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Der Wen ift aut. 
Der Weg iit gut, 

Den mich der Heiland führt, 

Nicht anders möcht ich's wünſchen 
mir auf Erden. 

Sit dieſer Weg mit Kreuzen auch ge 
ziert, 

Und gibt’ dabei auch mancherlei Be 
ſchwerden, 

So weiß ich dennoch mich in treuer 
Hut, 

Der Weg iſt gut. 


Der Weg iſt gut! 

Auf dieſem Weg allein, 

Weiß Er zu ſchirmen mich, daß nichts 
mir ſchade, 

Weiß Er zu ſegnen mich 
bin Sein; 

Und zu den Leiden gibt Er täglich 
Gnade, 

Und iſt mir nah' und dämpft des 
Feuers Glut, 

Der Weg iſt gut. 


denn ich 


Der Weg iſt gut, 
O freuet euch mit mir, 
Die ihr im Kreuz und Leiden ſeid 
auf Erden, 
fand denn 
bier ? 
Blickt bin aut Ihn, ihr werdet Itille 
werden, 
Euer Herz in 
rubt, 
Der Weg tit aut. 


Was unſer Heiland 


Soeiner Liebe 


Weil 


Der Weg iſt gut! 

Ich ſag' es noch einmal, 

Nicht anders möcht ich's 
mir auf Erden, 

lind droben bald beim großen Abend 
mahl, 

Seh'n wir bealückt, wie alle die Be 
ſchwerden, 

Von ihm gebracht uns eine Segens 
flut, 

Der Weg iſt gut! 


wünſchen 


v u 


(Eingefandt von N. J. Giesbrecht.) 





Die Braut 


Non E. 


Die Frage, wer die Braut des 
Lammes ſei, ıjt für viele unzweifel 
baft eine eniichiedene, an der nicht 
zu rütteln ijt. Wer iit fie? Die mei 
jten antworten ohne weiteres: Die 
Gemeinde Jeſu Ehrijti. Sit fie es 
wirflih? Was jagt die Schrift zu 
diejer Frage? Sie muß doch jchlieiz 
Gh ausichlaggebend fein und nicht 
unſere Wleinung. 

Schreiber diejes iſt fich bewußt, 
tab er in feinen Ausführungen auf 
Widerſpruch jtößt und fogar bei man- 
chen unjrer hervorragenden Theolo— 
gen. Im Nadjitehenden foll nur mit 
Gottes Hilfe die Abficht vorherrichen, 
die Ehre des Herrn hervorzuheben 
und zum Nachdenken und Yorjchen 
anzuregen. Ä 

Was iſt die Gemeinde Jeſu Chri 
ſti? Ueber diejen Gegenitand herrſcht 


des Lammes 


H. 


noch viel Unklarheit. Ohne weiteres 


werden all die Verheißungen an. Is— 
rael und alles mit Israel in- Ver- 
bindung Ttebende auf die Gemeinde 
Fezogen. Und doch find beide zwei 
verſchiedene Inftitutionen, die unfer 
herrlicher Serr benutzt und benußen 
wird, Seine großartigen Erlöfungs- 
pläne zur Ausführung zu bringen, 
ja in verſchiedener Weiſe. 

Die Gemeinde wird in diejem 
Neon aus allen Völkern, aus allen 
Stünden durd die Predigt und Wir- 
Zung des Heiligen Geijtes gefam- 
melt, Weil Israel feinen Meffias 
berwarf, bat er auch „etliche der 


Frieſen. 


Zweige ausgebrochen“ es beiſei 
te geſchoben und für dieſen Aeon 
dem Gericht überliefert und die 
Gemeinde, (geſammelt aus Juden 
und Heiden) „als ein wilder Del 
zweig unter fie eingepfropfet.“ Die 
Gemeinde wird vielfah als Baran- 
theje bezeichnet, die in Israels Ge— 
ſchichte hineingeſchoben ijt. Die Ge— 
meinde bildet den Leib Jeſu Chriſti, 
von welcher Er das Haupt iſt. Der 
Heilige Geiſt ſtellt dieſe enge Ver— 
bindung von Haupt und Gliedern — 
Chriſtus und die Gemeinde — als 
„ver Chriſtus“ dar (1. Kor. 12, 13.) 
Die ganze — wollen jagen gottes- 
dienjtlide — Einrichtung dient zur 
Vollendung der Heiligen für das 
Werk des Dienites, fir die NAuferbau- 
ung des Leibes Chriiti, bis wir al- 
le hingelangen . . . zu dem erwach 
jenen Manne, zu dem Maije des vol 


» fen Wuchfes der Fülle des Chriſtus.“ 


Kun it Israel Verjtodung wider— 
fohren, bis dieje Fülle des Chriitus 
erreicht ijt, oder „bis die volle Zahl 
der Heiden eingegangen fein wird.“ 
Wenn das Vollmaß „des Ehriitus“ 
erreicht ilt, (mas nur dem Serrn be- 
mußt) „dann werdet auch ihr” — 
die Gemeinde „mit ihm“ 
den Herrn Jeſus — „offenbar wer— 
den in Herrlichkeit.“ Diejes Offen- 
barwerden bejchreibt Paulus 1. 
Theſſ. 4, 13—18. 

Paulus jagt uns von der Gemein- 
de, dab fie ein Geheimnis bildete, 


‚das bon ewigen Zeiten ber ver 
ſchwiegen war, jeßt aber geoffenbart 
für alle Völker fund getan ijt.“ Röm. 
16, 25. 26; Eph. 3, 1—12; Kol. 1, 
24—2), Daraus gebt Flar hervor, 
daß im alten Bunde es feinem Bro 
vheten fund getan wurde, von der 
(Semeinde, welde iſt der Leib Jeſu 
Chriſti; auch ſelbſt den Apoſteln 
blieb ſie ein Geheimnis, bis der Apo 
ſtel Paulus auf dem Apoſtelkonzil es 
ihnen offenbarte. Gal. 2, 6—10. 
Denn ihm war es vom Herrn ſelber 
erichlojien. Wann? Kein Manſch 
weiß es. Vielleicht bei ſeinem drei 
jährigen Aufenthalt in Arabien. 
Paulus ſpricht von himmliſchen 
und von irdiſchen Körpern. Einem 
Schriftforſcher fällt es nicht ſchwer 
einzuſehen, daß dieſes ſehr leicht auf 
die Gemeinde und Israel anzuwen 
ven iſt. Israels Bündniſſe und Ber 
heißungen beziehen ſich auf die Er 
de, ſind irdiſch; die der Gemeinde 
auf. die Himmel. zGeprieſen ſei der 
Gott und Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns geſegnet hat mit 
geiſtlichem Segen in den Himmeln.“ 
Ferner ſagt derſelbe Apoſtel: „Un— 
ſer Bürgerrecht aber iſt im Himmel, 
von woher wir auch als Retter er 
warten den Herrn Jeſum Chriſtum, 
welcher ummwandeln wird den Leib 
unferer Erniedrigung, dab er ähn 
[ich werde dein Leibe feiner Herrlich 
keit. . . .“ Dorum wird auch die Ge 
meinde, wenn ſie ihre Fülle oder 
Vollendung erreicht hat, von der 
Erde hinweggenommen und dem 


Herrn entgegengerückt werden, Nir- . 


gends, wo von der Gemeinde die 
Stede it, finden wir, dab Ste, bie 
Srrut des Lammes ſei. Sie ijt viel 
mehr; fie nimmt eine viel höhere 
Stellung ein’ Die Gemeinde bildet 
mit ihrem Saupte zuſammen der 
CEhriſtus — der Bräantigam. 

Wer iit die Braut des Lammes— 
des Ehrijtus? Die Schrift fol auch 
bier antworten, und die ſagt fehr 
flar und beitimmt, dab es Jsrael iit. 
Zuerſt, wo die Beziehung Braut in 
Verbindung mit Jehova gebraudjt 
wird, iſt Jeſ. 49, 18. Die Berbin- 
dung zeigt ſehr klar, daß hier Braut 
nur, daß in Gnaden wieder ange- 
nommene Bolf Israel iit, „womit 
Jehova fi gürten wird, „wie eine 
Braut.“ Hierinit follte die Beden- 
tung der Braut (de8 Lammes) ein 
für alle mal geitempelt fein. Doc 
wir haben weitere ſehr beitimmte 
Ausſagen: „Subele, du Unfructba- 
re, ... du wirft der Schmach deiner 
Nugend vergelien und der Schande 
deiner Witwenſchaft nicht mehr ge 
denten. Denn der dich gemadıt Hat, 
iit dein Mann. Jehova Zebaoth ift 
fein Name. Jeſ. 54, 1—4; 61, 10; 
62, 1—5. 


x sno7 “Ang ououuo 


Weil JIsrael, die Vermählte Ne 
hovas untreu wurde und andern 
(Söttern nachhurte, hat der Herr fie 
veritoßen, aber nur zeitweilig. Wie 
rührend wird ihre Verſtoßung, doch 
and) ihre Wiederherſtellung geſchil— 
oert in Sof. 2. Man vergleiche Hei. 
16, in mweldem Kapitel uns Jeho— 
vas unendliche Liebe und Erbarmen 
aegen ein ihm untreues Weib’in jo 
iiberaus föjtlihder Weiſe entgegen- 
tritt! 

Wenn das Geheimnis von der Ge- 
meine „verborgen war vor allen Zei— 
ten und Geſchlechtern“, wie fann fie 
dann in Berbindung gebracht werden 
nrit Bf. 45 und vor allem dem Hohe— 
lied? Ohne Zwang und ohne mit der 
Schrift in Widerſpruch geraten, 
geht's nicht ab. Man laſſe doch jei- 
ne vorgefaßte Meinungen und oft 
ſehr lieb gewordene fahren und neh— 
me die Schrift, wie ſie ſich gibt und 
man wird finden, daß auch die bei— 
den Schrifttetle nur mit Israel in 
Beziehung ſtehen. 

Warum iſt die Offenbarung Jeſu 
Chriſti für viele Chriſten ein Buch 
mit ſieben Siegeln? Warum ſehen 
manche in demſelben nur Allegorien 
nit denen man jchlechterdings nichts 
anfangen fann? Eben weil auch hier 
was Israel gehört, mit. der Gemei- 
ne verquict wird. Zweifelsohne bil- 
det die Dffenbarung eine Ermeite- 
rung der legten Reden unſ'res Hei- 
landes in Matth. 24 und 25. Wenn 
die Eröffnung der 7 Siegel jtattfin- 
den, Tit die Gemeine bereits ver— 
flärt und entrückt und beim Herrn. 
Mit Kap. 5 tritt d. Herr fozufagen 
‚wieder in amtliche Verbindung mit 
Israel. Das geichieht erit nad) Röm. 
11,25 u. a. Stellen, wenn die Boll- 
zahl der Heiden eingegangen ijt und 
die Zeit der Heiden zu ihrem Ab- 
ſchluß kommen foll. 


Daß die Offenbarung Jsrael gilt, 
beweifen auch die Zahlen und die 
vielen israelitifhen Bezeichnungen 
vnd Namen, 3. B. das Vorherrſchen 
der Zahl Sieben, der Zwölf ufw., 
des Tempels, der Arche uſw. Alles, 
was dem alten Bunde eigen iſt. Im 
19. Rap. wird uns zunädjt iiber dem 
Subelausbrud im Simmel beridj- 
tet, dab Jehova fein Königtum an- 
treten und die Hochzeit des Lammes 
tevorjtehe. Die Hochzeit mit wen? 
mit der Gemeine? Wie iſt man nur 
auf diefe dee vorfallen? Wenn 
Jeſus in feinen Sleichniffen von Kö— 
nigshochzeiten ſprach, fo hatte er 
ausſchließlich jüdiſche Zuhörer vor 
fi), denen diejelben verjtändlich und 
geläufig waren — fie entſprachen 
eben ihren Hoffnungen und Erivar- 
tungen, die im alten Teitament wur« 
zelten, 








Wenn Johannis hört, wie die un- 
zählbare Schar mit Donnerjtimame 
ruft: „Salleluja! denn der Herr un- 
jer Gott, der Allmädtige ijt König 
geworden!” jo deckt fich diefer Aus— 
ruf ganz-genau, was der Engel Ga- 


briel der Maria anfimdigte: „Er 
wird regieren über das Haus Ja— 
fobs in Ewigteit und feines Reiches 
wird fein Ende fein.“ Ebenjo gebt 
hier in Erfüllung, wenn die große 
Schar aud frohlodend ausruft: 
„Denn die Hochzeit des Lammes iſt 
aefommen”, Sof. 2, 21: „Und id 
will dich mir erloben in Gerechtig— 
feit und Necht, in Liebe und Erbar 
men.” Wie genau, wie unverfürzt, 
wie herrlich wird der Ser alle jeine 
noch ausſtehenden Zufagen einlöjen! 
Da jubelt auch unjer Herz und be- 
tet an. 

Bon dem himmliſchen Jeruſalem, 
das herab kommt „von Gott zube 
reitet, wie eine für ihren Mann ge 
ſchmückte Braut“ iſt in feiner Be 
fchreibung jo jüdiſch, daß es kaum 
erwähnt werden braucht in dieſer 
Verbindung. 

Aus dem Worte Gottes erjehen 
wir, wie der Herr jedem feine. be- 
ftimmte Aufgabe zuteilt in feiner 
Saushaltung. Er hat feiner Gemein- 
de, Die eine himmlische Berufung 
hat, aucd eine himmlische Aufgabe 
zugeiviefen in den himmlischen Der- 
tern. Epb. 3, 10; 1. Stor. 6, 3. Alles 
was wir über Berufung, Beſtim— 
mung und Vollendung der Gemein- 
de wiſſen wollen, finden wir im den 
Epiiteln des Npoitels Baulus. Doc 
auch bier gilt, alles ijt euer. 

Iſrael hat dent Herrn eine irdi 
fhe Berufung übernommen. Seine 
Aufgabe ilt, ein Segen zu werden 
allen Gejchledster auf Erden. Die 
Verheißungen, die ihm gegeben find, 
nehmen den weiteſten Raum ein in 
den übrigen Schriften. Ne mehr wir 
darin forichen, deito harmonifcher ı. 
herrlicher erſtrahlt uns ſein Wort 
ols das untrügliche, vom Heiligen 
Geiſt eingegebene Gottes Wort. 





„Es iſt vollbracht!“ 


Es war ein teures Stück Arbeit. 
Mit großer Anſtrengung, mit Le— 
bensgefahr hatten ſich mutige Män— 
ner an die Rettung von Schiffbrü— 
chigen gemacht. Das Werk war ge— 
lungen. Die Armen waren dem 
grauſigen Tode, in der unermeßli— 
chen Tiefe des Meeres zu verſinken, 
entriſſen. 

Der Schiffbrüchige biſt du Men— 
ſchenkind. Die Wellen der Sünde 
ſchlugen über deinem Haute zu— 
ſammen. Das ſah Jeſus. Er ſtieß 
von den ſeligen Geſtaden ſeiner Hei— 
mat ab, wagt: ſich in das brandende 
Meer, rief fein „Schweige und ver— 
jtumme” und nahm. did) in feinen 
Nahen, um dich an das fidhere Ei- 
land zu bringen. 

Ein Haus ſteht in Flammen. 
Drinnen iſt noch ein Kranker, Er 
fann dem Verderben nicht entrinnen; 
feine Kraft verfagt. Ein,’ mutiger 
Mann ſtürzt ſich ins brennende 
Saus und rettet. den Sranken. 





lieberall trägt der brave Mann 
Brandwunden, 


denen er erllegt, 


Aber die Rettung war vollbrad)t. 

Der Kranke biit du. Drohende, 
verderbenbringende Flammen umga- 
ben dich. Da jtürzt dein Heiland in 
die heiße Glut und Holte ficy den 
Zod, du aber wurdejt wie ein Brand 
aus dem Feuer gerettet. (Sad). 3, 
2). Es iſt volibradyt! Schau hin nad) 
Golgatha! — 

„Zoller Hund!“ fo erſchallt ein 
eellender Ruf. Dort jpielt eine Kin 
derfchar. Mütter fchreien. Ein Un 
befannter lommt des Weges. Er 
vertritt dent Bunde den Weg, er 
areift ihn und halt ihn feit, big die 
Kinder in Sicherheit find. Dabei 
wird der Wetter jämmerlich zer 
fleiicht. Wenige Tage darauf erlag 
er feinen Wunden. 

Einem tollen Hunde gleich, wie 
ein britllender Löwe mit aufgeiperr- 
tem Rachen, jtürzte ſich Satan auf 
die Menfchheit, um fie zu verjchlin 
gen. Niemand wagte, konnte ich ihm 
entgegenjtellen. Da fam Er, den nie 
mand fannte, niemand veritand, denn 
Gr fam aus einem andern Lande. 
Er warf ſich der wütenden Beitie 
entgegen und gab Sein Leben fir 
dte Rettung der Menschheit. Du warſt 
in Sicherheit. Es iſt vollbracht! 

Dort ijt jemand in den Sumpf 
geraten; er finft immer tiefer. All 
jein Bemühen, ſich herauszuarbei 
ten, iſt vergeblid. Ein Mann ſieht 
die Gefahr, wirft ihm ein Seil zu 
und zieht ihn ons feite Land, 

Der Mann im Sumpf biit dır. 
Immer tiefer finfjt du in den Sün 
denſumpf. Ein ſchrecklicher Tod war 
tet dein. Da wirft Sefus dir das 
Snadenfeil zu. Deine Glaubens 
band fat es und du biit gerettet. 
Es iſt vollbracht! — 

Da ſteht ein Angeflaater. Seine 
Schuld iſt Flar, Das Gefet Tautet 
auf Todesitrafe. Troßdem wird er 
freigefprodhen. Wie fan das? Wie 
ging das zu? 

„Jeſus Chriſtus hat vollbracht, 

Was una Simder felia macht.” 

J. P. Klaſſen. 


— — — — 


Gläubige und Idialiſten. 


Nichtern fein heißt: mit Tatſa 
chen reinen, auf dem Boden der 
Wirklichkeit jtehen. Soweit gehen 
wir einig mit der Welt. Aber ſo— 
bald wir fragen, welches dieſe Wirf- 
lichkeit, dieſe Tatjachen jind, ſchei— 
den ich die Geiſter, und es tut fich 
in den grundlegenden Fragen eine 
tiefe, unüberbrüdbare Kluft auf. 
Diefe luft trennt uns micht nur 
von Gottesleugnern, ſondern auch 
bon den Heer der religiölen Ideali 
ten und Namendpriiten. Wir dürfen 
nur einige wichtige Begriffe einan- 
der gegenüberitellen, und wir erfen- 
nen ſofort die tiefgreifenden Unter— 
ſchiede: 

Gläubige: 1. Angeborene 
Verderbnis der menſchlichen Natur. 
2. Sünde. 3. Buße. 4. Wiedergeburt. 
5. Heilung. 6. Gnade. 7. Erlöſung 
durch Chriſti Blut. 8. Führung. 9. 
Nächſtenliebe. 10. Feindesliebe. 11. 
Gott Vater. 12. Jeſus, Gottes Sohn. 
15. Jeſus, unfer Erlöfer. 

Sbdealtiten: 1. Der Menſch 
tt dom Natur aut. 2. Schwachheit, 
Kertum, Erziehungsfehler, erbliche 
Belaftung, 3. Streben. 4, Selbftver- 
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5. Entwidlung. 6. Ver— 
Selbiterlöfung. 8. Zufall. 
Menfchenliebe. 10. 
Kampf ums Dafein. Al. Gottheit, 
Weltſeele. 12. Jeſus, der edelite 
Mensch. 13. Jeſus, unfer Vorbild. 
Diefe Gegenüberitellung liche ſich 
fortfegen, doch genug damit. Wir 
ſehen ſchon an diejfen wenigen Be— 
ariffen, wie grundverjchieden Die 
beiderfeitigen Aufajlungen find. 
(„Ev. Botichafter.”) 


— — — 


Ueberbleibſel. 
(Nach Notizen unter geſalb 
ten Reden. . . .) 


edelung. 
dienſt. 7. 
9. Allgemeine 


„Mutter, was haben wir zu Mit— 
tag?“ — Mutter ſitzt am Nähtiſch 
und läßt ſich faum die Zeit, von ih 
vom Nähzeug aufzufehen. — „Ad, 
beute werden wir nicht viel zu Mit 


tag kochen. Geht nur in die Kam 
mer; da findet ihr den Reſt von 
dem gebadenen Schinfen, auch tt 


noch etwas von dem Braten geblic- 
bei, ein, Tellerchen des Eingemad 
ten stellte ich dorthin, Surfen und 
N firfiche haben wir da, eine Schüſ 
jel dicker Milch könnt ihr aufitellen, 
Küchenreſte und kalter Kaffee find 
da, — furz, bringt einmal alle die 
Neite auf den Tisch, und wir wollen 
jeben, ob wir nicht alle fatt wer 
den.“ Emfig find fie dran und 
beld iſt der Tiſch gedeckt. Der Ap— 
petit war ſchon lange gekommen. 
Außerdem bat fo eine Reit-Mahl 
zeit noch den Vorzug, daß ſich jeder 
jo ziemlih ausjuden kann, was er 
am liebſten it. So werden alle jatt, 
Die Reſte find verwertet, und allge 
meine Befriedigung herrſcht. 
Können wir uns noch an folde Mahl 
zeiten erinnern aus der Zeit an 
Mutter’ 8 Tiſch? Sa, was ſoll 
da8?, Soldy eine zujammengemwiürfel 
ie Mahlzeit fam mir in den Sim 
bei dem Durchblättern meiner No 
tizblätter. So manches ijt da. Ver 
mertet follte e3 werden. Wie es in 
Yulammenbang bringen? Tiſche cs 
auf als eine Mahlzeit aus Reiten, 
aus denen fi) jeder nad) jeinem Ge- 
ſchmack ausfuche, was ihm beliebt. 
Das war Weifung für mid. — 
Irgendwo gab es einen See. Kei— 
ne Verbindung hatte der See mit 
dem Ozean. Troßdem merkte man in 
demſelben die Flut zu derfelben Zeit, 
wenn dort Flut eintrat. Und wenn 
Ebbe im Meer war, dann fielen die 
Waſſer im fleinen See aud. Es 
mußte irgendwo eine Berbindung da 
fein. — Innere Miſſion und Aeuße 
re Miffion liegen jo weit von einan- 
der entfernt in unjeren Angaben. 
Und doch find fie fo eng verbunden. 
Verbunden durch die auf Golgatha 
aeoffenbarte Liebe. Verbunden durd) 
die gemeinfamen Nufgaben, die fie 
für uns Chriſten haben: zu beten, 
zu geben, zu jenden. — Die Leute, 
mit denen unjere Miflionare dort 
draußen zu tun haben, fommen in 
unler Sand. Sie jehen das Leben 
eines „chriſtlichen“ Volkes. Da fa- 
aen fte uns: „Wir wollen Euren 
Chriitus, aber nicht Euer Chriiten- 
tum!” Mit dem Eindruf gehen fie 
heim. Neußere Miſſion fendet uns 
ins Feld der Inneren Miifion. Ver— 
bunden find fie, ſchwer au trennen, 
Deshalb; bete, gehe, ſende! — — 


feiten. Kann das 


2. März 


Einen neuen Anfang ſoll Jsrael 
machen. Die Erfahrungen der Ver— 
gangenheit ſind nicht zu ändern. 
Gott ſelber will ſie ausführen auf 
einem Wege, den fie noch nicht wiſ— 
jen. Und Gott ſetzt feſt, daß fie von 
dem Tage de3 Auszuges ihre Zeit: 
rechnung führen jollen. Gott red)» 
net mit den Seinen von dem Zeit: 
punfte an, wo jie willen wurden, 
dahinten zu laſſen, was gemwejen, 
und für Die Zukunft mit Gott bei- 
jeite auszutreten. In 2. Mofe 12 
finden wir die VBorjchriften für das 
Paſſalamm. In der engliichen Bi- 
bel haben wir eine Stufenleiter im 
Wortlaut. Gin Lamm, das Lamm, 
exer Lamm. Frohe Botichaft der 
Welt: ein Lamm iſt da, ein Heiland 
foın! Das Lamm tragt das Blut 
auf und ſchützt die Inſaſſen des Hau— 
vor dem Würgengel und der 
Heiland iſt's, der ſich gegeben als 
Löſegeld für unſere Schuld! Und 
alles das hat keinen Wert, ſo lange 
der Nachhar das Lamm hat oder 
ſo lange ich davon keinen Gebrauch 
mache. Was haben wir von einem 
Heiland, was hilft uns der Heiland, 
wenn er nicht unſer Heiland wird? 

Schaffet, daß ihr ſelig werdet, 
mit Furcht und Zittern! In ande— 
ren Worten: wirket eure eigene Se— 
ligkeit aus mit Furcht und Zittern 
(in der engl. Ueberſetzung). — Se— 
ligkeit, Seligmachung — ein großes 
Wort, ein herrlicher Akt, eine herr— 
liche Tatfache: Dieſes Wort und auch 
die Tatſache ſind ſchwer zu erklären, 
ſchwer in Worte zu faſſen. Das Ge 
mit nimmt es unverjtanden auf und 
das Herz öfftiet fih weit dem wun— 
perbaren Einzug dieſes Gefühls 
wahrer Seligkeit nach der Erlöſung 
ton Sünde. Erlöfet! Erlöjt von der 
Strafe der Sünde, erlölt von der 
Madt der Sünde, erlöjt von der 
Gegenwart der Sünde! Jeſus tut’s, 
er wirkt's in uns — wenn wir Ihm 
erlauben, dieſes zu tun. — Eure 
eigene Seligkeit! Dann gäbe es vie— 
le Marken, viele Sorten von Selig— 
ſein? In gewiſſem 
Sinne ja! Deine Sünde iſt dein ei— 
gen, ſie trägt den Stempel deiner 
Selbſt, deines Ich, deiner Charakter— 
Eigenſchaft. Auch deine Seligkeit iſt 
dein Eigen. Damit nicht die Selig— 
keit der Ewigkeit, ſondern das Le— 
ben der Seligkeit, des Glückes in 
dem Bewußtſein der Erlöſung und 
der Iebendigen Hoffnung auf die zu— 
künftige Serrlichfeit bei Ihm, dem 
Grlöfer, gemeint. Wir befehen die 
Ehrtiten unferer Umgebung und die 
Melt tut's mehr noch al3 wir. Da 
beivundert man diefen und ruft aus: 
wie groß muß fein Heiland fein, 
wenn er jo Großes vollbringen 
fann als ein Erlöiter des Seilan- 


ſes 


des! Der andere daneben zwingt uns 


zu Bedauern und Mitleid, denn ſei— 
ne Seligkeit, ſein Leben iſt ein mi— 
ſerables, ein Fallen und Stolpern 
obne richtiges Aufkommen. Wirfet 
eure eigene Scligfeit aus! Niemand 
fonit wirft es aus für dih! Wir 
fünnen nicht auswirfen, ausbilden, 
mas wir micht empfangen haben, 
mas Gott nicht gegeben hat. Wirfe 
ous, was Gott dir gegeben, tue dein 
Beſtes mit dom, mas du empfanaen: 
nütze jede Gelegenheit aus, die Gott 
dir geben; tue dein Beites mit bem, 
was du empfangen; nie jede Ge 
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Iegenheit aus, die ‚Gott, dir aibt;— 
Mit Furcht und Zittern? — Wirfe 
aus! Das iſt nit Spiel! Das iit 
richt Scherz! Das iſt Arbeit! Aber 
Arbeit der Art iſt fir! Die Arbeit, 
der Kampf, das Nennen, das Rin- 
gen iſt geſegnet durch Gottes hödjit- 
einene Gegemvart und wirkſame 
Meithilfe bis zum glorreichen Ende, 
big zum endgültigen Siege, bis zur 
Serrlichfeit vor dem Thron! — — 

Warum kam Chriitus auf Ddiefe 
Grde? Zwei Antworten gibt er 
jelbjt und zivei haben wir im den 
Schriften der Apoſtel. Ich bin 
femmen, daß ſie das Leben und vol- 
fe Genüge haben jollen. Zeben! Der 
Wert des Lebens auf diefer Erde 
it wertvoll, unendlich mehr Der 
Wert des Lebens für alle Ewigfei- 
ten! Beiys in Ihm unfer! Die 
Sünde lieh die Menschheit im Tode 
liegen an der Wegſeite. Tote Kör 
per baben keinerlei Gemeinſchaft 
rt Xebenden, feinerlei &emein- 
ichaft mit Gott! Leben, irdifches Le— 
ben und volle Genüge, geiftiges Le— 
ben und volle Genüge, ewiges Le 
ben und volle Genüge bedenke: 
tolle Gemnirge!! Kein unbefrie- 
digtes Schnen mehr, fein unerfüll 
ter Wunsch mehr — weder leiblich, 
noch geiſtig, noch in der Vollendung ! 

Ich bin gekommen, zu jnihen und 
ſelig zu madıen, was verloren ift! 
Aus dem Wort geht's flar hervor, 
dab es jo etwas gibt, was verloren 
zu nennen tit unter den Menjchen. 
Sonſt wäre jein Kommen zwecklos 
und der Ylusfpruch hätte feinen 
Sinn. Verloren, das heißt nicht am 
Nabe, wo man bingehört, wo man 
erwartet uns zu finden. Verloren in 
Sünde und Schuld, verloren in don 
Gott gaelöiten Verbindungen und 
Auffaſſungen, verloren in dunfeln 
Weiten des Euchens nach einem um: 
wefinierbaren Glück, verloren im 
Klagen und Murren um unerreichte 
Mefriedigung, um ungeitilltes Sch: 
ren, verloren im Sagen nad Ehre 
dieſer Welt und Ehre in den Krei— 
jen der Ehriiten, verloren auf dem 
Ihrone der Selbitfuht im Genuß 
des erreichten NReichtumes und cerar- 
beiteten Ruhmes, verloren im Gra- 
ben nah Schätzen der unit und 
Wiſſenſchaft, verloren — verloren 
find wir! Doch Er kam, zu fuchen! 
Zu ſuchen und zu verdammen?! 
Nein, zu fuhen und felig zu ma= 
den, was verloren iſt! — Eiche, 
das ilt Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trant! Nach der enal. 
Ueberſetzung: welches der Welt Siün- 
de wegnimmt! — Sündé wegneh- 
men! Sit das nicht die Löſung vie— 
Ier, ja der meiſten — wo nicht afler 
robleme dieſer Zeit? Wegnehmen 
der Sünde aus unferen Herzen, aus 
den Herzen aller Menſchen, der Ho— 
ben und Niedern, der Herrſchenden 
fowie der Uitertanen; wegnehmen 
der Sünde aus unferen Heimen, aus 
unferen Familien, aus dem tägli- 
hen Treiben und aus den Feier— 
abend: (oder Nadt-)Stunden, aus 
den Sonntagen und Werftagen mit 
ihrer Arbeit und ihrer Zait: mea- 
nehmen der Siinde aus unferen Rir- 
chen und Gemeinſchaften, wo ſich jo 
tiefes mit einfchleiht, was nicht 
baut. fondern zeritört: wegnehmen 


ber Siinde aus der Welt und all den 
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Junktionen der menſchlichen Geſell 
ſchaften, Organiſationen, der Reiche 
und der Nationen der Erde — was 
würde dieſes MWegnehmen der Gin 
de wohl bedeuten und erwirft?!! 
Siche, da ift Gottes Lamm, weldyes 
dazu in die Welt fam, Und der 
Swed, das Ziel Seines Kommens 
auf diefe Erbe wird erreicht werden. 
Die Stunde fommt, wo das Lamm 
Die Herrſchaft antritt und wo ver: 
bannt wird, was das Leben der Men- 
Ihen zu einem nichtswürdigen und 
elenden machte. Dazu iſt erſchie— 
nen der Sohn Gottes, daß er die 
Werke des Tenfels zerſtöre. Zei 
Kaltoren jagen an der Mittagstafel 
und unterbielten jich über den Lauf 
ber Dinge auf Erden. Da jagte der 
eine: „Wenn ich mir den Satan den 
fen könnte als eine Perſon, als ein 
Individium, dann fonute ich mir 
Rechenſchaft geben über das alles, 
was heutzutage vorgeht auf unferer 
fluchbeladenen Erde.“ „Mein 
Bruder,“ entgegnete der andere, „der 
alte Sterl, der Teufel, iſt eine Ber: 
jonlichfeit wie Gott, wie Jeſus eine 
iit. Die Sprade der Schrift über 
den Teufel it gerade fo flar und un 
aveideutig als über Gott, iiber den 
Sohn Gottes, iiber den Geiit. Luci 
fer, die alte Schlange, der Berflä 
ger der Brüder, der Engel des Lichts, 
ver Prinz dieſer Welt, der Getit, der 
in der Luft berricht der iſt cs, 
der in der Welt fein MWerf treibt. 
Seine Methoden jucht er den Methe 
den Gottes nachzuahmen. Sein Werf 
tt und war es, die Sünde in Die 
Welt zu bringen; der phyſiſche Tod 
iitt eine Folge jeiner Verführung 
und alſo aud) fein Werk; fein Werf 
it die Zeugung und Entwidlung der 
neuen Menſchenraſſe nad) Matth. 15, 
24—30, welche zuſammen mit dem 
Weizen wächſt bis zur Ernte; feine 
Arbeit und fein Biel iſt es, dal; 
Ebenbild Gottes im Menſchen gu 
zeritören und ganz auszulöfchen. — 
Und nun iſt der Sohn Gottes er 
ſchienen, daß er die Werfe des Teu 
fels zeritöre. Hallelujah! Liefern wir 
uns aus in Seine allmächtige Hand 
und unterordnen wir uns Seinem 
heiligen Willen, dann wird Er es 
voflbringen in ums. Und die Welt 
tut das übirge dazu durch ihre Kri— 
tif, ihre Disziplin, indem fie ums 
unbarmherzig ſtraft wegen unſerer 
Fehle, die nicht ſtimmen mit unſe— 
rem Bekenntnis. Die Gnade wird 
das ihrige tun, indem ſie unſeren 
Blick wirft auf eigene Ohnmacht und 
auf die Allmacht und göttliche Boll 
macht des Sohnes Gottes. — — 
Das Slaudensfapitel — Hebräer 
11 — führt uns hinau an die Py— 
ramide des Slaubens, die der Apo- 
ſtel dort türmt. Niedrig fängt er an 
und dann baut er höher und höber 
hinauf bis in unabjehbare Höhen des 
(Slaubens hinan. Erit zeigt er uns 
7 Arten des Glaubens. Vers 2 das 
Zeugnis der Alten durd den Glau— 
ben; Dann der Glaube, der Feine 
Evolution gelten laſſen fann, fon- 
dern in Gott den Schöpfer aller Din- 
ac findet. Abels Glaube, der bereit 
it, Gott zu geben, was Gott gehört 
und was von ihm allein fommt, mö- 
> e8 uns noch fo teuer und wert 
fein. Enochs Glaube ein folder, der 
ein Leben des Glaubens führt tag: 


aus und tageın, überall und in je- 
der Lebenslage, jeder Stellung. Ein 
Leben des Glaubens mehr wert als 
ein Gebet des Glaubens, weil das 
eritere diefes in ſich ſchließt. Noah 
mit feinem praftiichen Glauben, der 
dein gefprodyenen Wort glaubt und 
an die Arbeit geht aller Welt und 
deren Meinung zum Trotz. Abraham 
glaubte und ging aus in die unge- 
wiſſe Zukunft auf das Wort des 
Gottes, dem er glaubt. Seines Wei 
bes Slauben ein Glauben, der ent 
gegen allen Naturgeſetzen glaubt 
und wunderbar gefrönt wird. Und 
ihr Sohn, das Borbild Chriſti als 
der Verförperung alles Glaubens, 
dem Anfänger und Vollender unfe 
res Glaubens, — das Produft des 
Glaubens, der Hinweis auf den Ei 
nen, der kommen foll. — Zum zwei 
tenmal wird uns dann Abrahanı vor 
geführt in Vers 17. Sein Glaube 
größere Taten erzeugt. Iſaak war 
im Serzen Abrahams ſchon geopfert 
bevor das Opfer wirklich jtattfand. 
So war der einige Sohn Gottes im 


Herzen Gottes ſchon getötet vor 
Grundlegung der Welt. Water, 
Sohn und Heiliger Geiſt. Dann 


fommt die Liſte der Siege, der Er: 
folge, der Reſultate ſolcher Glau- 
bensmänner und Frauen. Zu Ddiefen 
GHlaubensfiegen gehören auch die im 
Nerfen 36, 37 und 38. Da mill ſich 
unfer Innerites baumen gegen die: 
ſen Begriff (Slaubens. Siege 
jind es und wohl die herrlidyiten von 
cllen, wenn wir durch den Glauben 
fernen zu ertragen, zu leiden, zu 
ſchweigen, zu dulden ohne jeglichen 
Berfuh uns zu rechtfertigen. An 
welcher Stufe der hoben Glaubens: 
pyramide bauen wir jeßt gerade? 
Will uns der Grund noch nicht ge 
lingen? Was ilt die Urjache.? 
Die Grumdprinzipien des Chri 
tentums. Worin liegen jie? Wie 
werden fie ausgewirkt und ausge 
lebt? In welchen Richtlinien befin- 
den ſie ih? Werden fie verwirklicht 
in langen GSebeten? — Salt du Je 
jun gejeben lange Gebete halten an 
öffentlichen Plätzen und vor Men 
Schenmengen? Nein, fage deine Not 
in einigen Worten und ſchweige 


des 


ſtill, wenn du geſagt, was dir auf 


dent Herzen liegt. Gebet it heilig 
und nicht fir die breite Deffentlid)- 
feit beitimmt. Damit it micht ge: 
jaat, daß man nicht öffentlich beten 
follte. Doch gibt es viele Dinge, die 
wohl in ein ernites Gebet gehören, 
aber durchaus nicht in eine Gebet 
vor Menichen. Werden Die 
Grundregeln des Ehriitentums aus 
gewirkt in langen Predieten vor an- 
dächtigen Menſchen in geweibten 
Kirchen? Siehe in das Leben des 
Heilandes. Außer den Tempel war 
er wohl in feiner geweihten Kirche. 
Bredigten mit dem Zweck, Seelen 
zu aewinnen fiir den Meiiter, find 
cs, die Wert baben. Nicht redneri- 
ſche Meiiterjtücfe und geübte Kunſt— 
vorträge tragen den Stempel gött— 
licher Autorität. Finanzielle Kontri- 
hutionen. geiellichaftlihe Verbindun— 
con, fleigige Befuche von Verſamm— 
lungen aller Art find aut und lo— 
benswert, aber fie find nicht das We- 
ſentliche eines Lebens in Chriito, Na, 
mo find denn die Reneln. nad) denen 
mir geben fünnen? Wo iſt das Min 





iter, das und Aufſchluß geben kann 
in allen aufiteigenden Fragen? Wo 
iit Sicherheit zu holen, daß wir um 
jer Befenntnis ausleben ohne zu 
tehlen auf Schritt und Tritt? — Da 
bat einſt dur Meiſter eine Anzahl 
von Lebensregeln gegeben. Zuf. 6, 
27—38. — Meiftenz wirft man in 
foöttifher und gehäfliger Weife die- 
ie Regeln. dei Sindern Gottes an 
nen Kopf und fucht zu beweilen, daß 
ibr ganzes Chriſtenkum nichts tit, 
weil fie diefe Regeln nicht voll und 
ganz ausleben. Wen jagte der Mei- 
iter dieſes? Lies: Aber id ſage euch, 
die ıbr zubhöret.. * Nidt 
etwa die 12 Nünger oder eine An- 
zahl Gläubiger war Dort, Tondern 
eine große Menge des Volks von al- 
lem jüdiſchen Lande, und Jeruſa 
lem, und Tyrus, und GSidon, am 
Meer gelegen, Zuerſt Sprit er zu 
den Jüngern. Dann jagt er: „Aber 
ic) fage euch, die ihr zuböret. .“ Und 
nun fommt’s. Regeln, die unmög— 
lich "verwirklicht. werden fönnen, es 
jei denn Gefeg und Sitte werde mit 
Füßen getreten. Was würde heraus- 
kommen, wenn wir danad) handeln 
wollten? Nicht Notleidende find bier 
vorgejehen, ſondern alle Welt. Als 
eine Regel für eine Menjchheit, 
nicht für eine Auswahl von 12 oder 
20, ſtehen diefe Worte da. Wozu 
gab er fie, menn e3 unmöglich iit, 
fie ins Leben zu überjegen? Iſt's 
unmöglih? Menſchen, Paſtoren, 
Gelehrte haben nach Licht geſucht 
iiber dieſe Verſe. Niemand fand ge 
nügenden Aufſchluß. Und doch iſt der 
Aufſchluß da, er iſt da in den-Wor 
ten jelbit. Nimm jede einzelne je 
ner Regeln und stelle fie an die 
Seite don Vers 31. Wenn jeder 
Menih nat dem Verſe handelt, 
wird dann jemals etwas vorfom- 
men, wie es in den einzelnen Sä— 
ven erwähnt it? Wohl kaum! — 
Da liegt aud die Möglichkeit, dieſe 
Negeln auszuleben, in PBraftif um- 
zufegen. Und dann nod) eins. Diejes 
eine ſchließt ale Grundprinzipien 
des Chrijtentums in fi. In 1. Joh. 
2, 8 leſen wır fo einfach und Mar: 
Wer da fagt, daß er in Ihm bleibet, 
der foll auch wandeln, gleich wie Er 
gewandelt hat! 

Und Jeſu Chriſto, der uns gelie- 
bet hat und gewaichen von den Sün— 
den mit feinem Blut, und hat uns 
zu Königen und Brieitern gemacht 
vor Gott und feinem ‚Vater, demfel- 
ben jei Ehre und Gewalt von Ewig— 
feit zu Ewigfeit! — Er tat’s, Er 
ollein! Wir verwerten uns gegen 
Ihn und Sein Tun, und Er tat das 
Uebrige! — Der Gott aber des Frie— 
dens, der von -den Toten ausgefüh— 
ret hat den großen. Sirten der Scha- 
fv durch das Blut des ewigen Teita- 
ments, unjern Seren Nefum, der 
made euch fertig in allem guten 
Werf, zu tun Seinen Willen, und 
ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig 
it, durch! Jeſum Chriit, welchem fei 
Ehre von Emigfeit zu Ewigkeit! — 
Dem aber, der euch behüten kann 
ohne Fehl, und itellen bor das An- 
ceficht. feiner Herrlichkeit uniträflich 
mit Freuden dem Gott, der allein 
meife ift, unferm Seiland, jet Ehre 
und Majeität und Gewalt und Macht 
nun und zu-allee Ewigkeit! Amen, 

HR, Wieler, 





Korrefpondenzen 


Needley, Gat., den 15. eb. 1927 

Werter Editor und Leſer! Grub 
und Gottes Segen. 

Es ſcheint noch garnicht lange ber, 
als id) nad) Elfhart fuhr, um die 
editorielle Arbeit an der Rundichau 
gu übernehnen. 

Wollte man einmal jtille jtehen 
und der Reihe nad) aufzählen, was 
wir in diejer Zeit erlebt haben, 
wirde das bei mandem ein langes 
Regijter geben. 

Etlihe meiner alten Korrefpon- 
denten haben auf . meinen Wunſch 
bin, geantwortet und berichtet, wie 
es ihnen ergangen und es jeßt noch 
geht. Ein Korreipondent in Kanſas 
jchreibt, daß er ſchon fehr vergeklid) 
geworden. Oft fon fühlte auch ich 
fo, man vergibt fo leicht des vielen 
Suten, was der Herr an uns getan 
hat, Auch in materieller Hinſicht jind 
viele Menſchen jehr vergeßlich. 

Manche der Armen die in Ruf: 
fand fo ſchrecklich leiden mußten und 
in ihrer Rot wirklich weſentlich ge 
hoffen wurden, find ſcheinbar auch 
vergeblich geworden. Sch meine hier 
nicht daran zu erinnern, dab man 
für alles Gute Dankeſchön fagen foll, 
nein, es wurden einzelne Berjonen 
direkt geholfen: man hat aber das 
feterlihe Verſprechen ſcheinbar ver 
geſſen? — Dod) viele von denen, wo 
wir in der Mithilfe vermitteln, oder 
Sandlanger fein durften, haben fait 
über Erwarten ihr Berjprecdhen ge 
halten. +- Dem Herrn jei Dank. — 

Wir haben ſeit legten September 
ſchon ziemlich viele und auch meijtens 
qute Kleider für Immigranten nad) 
Kanada geihidt, dod oft muß ich 
denken: „Was iſt das unter fo vie 
le?“ 

Eine Anzahl Immigranten find 
ja in Mexiko geblieben, und haben 
da Schon ſchwere? Prüfungen beitan- 
den. Die Leute, die jept in Durango 
wohnen, find ruhig und zufrieden, 
nur fehlt’ 83 an Gemeinſchaft. Br. 
Reimer ſchreibt, da wohl mand)e es 
fpäter bereuen werden, daß fie von 
Mexiko fort nad) Canada find. Bin 
ſchon gefpannt was Br. D. M. Ho— 
fer von Merxiko berichten wird. 

Wenn die Ber. Staaten mehr 
wirkliche Farmer (Bauern) ins Land 
laſſen würden, fönnten noch viele 
Familien von unferm Volk in Ruß— 
land hier angefiedelt werden. Doc), 
wer dann daß „fortieren“ beforgen 
mußte, der würde wohl eine jehr 
ſchwere Aufgabe haben! — 

Eine Familie J. B. Thießen zog 
von Sibirien nad Sumatra, von 
dort hierher, dann nad; Merifo und 
fchließlih nad) Canada, würde danf- 
bar fein, wenn von dort aus mir je- 
mand Thießens Adrefje ſchicken wür— 
de. Auch zogen meine Coufine Jacob 
Faiten von XTiegerweide in die Her- 
bert Gegend, dann nad Manitoba, 
haben aber ihre Adreſſe nicht — bit- 
tt. (8. Th., 666 Seltirf Ave, Win- 
ripeg. Ebd.) 

Daß Canada, refp. die C. P. R. 
foviel für die ruff. Mennoniten ge 
tan bat, und fcheinbar nicht müde 
wird, ift ja ſicher lobenswert. Möch— 
ten fie dort und wir bier, ein Segen 
fürs Land fein und bleiben. 

Mit brüderlidem Wohlwunſch 
M. B. Haft, 


Merntonitifche Rundſchau 


„sit es anderwärts and jo?“ 
(B. B. Kröker, Dallas, Dre.) 


Dieſe' Frage, die ich vor einigen 
Wochen an die Leſer der Rundſchau 
geitellt hatte, nachdem ich gezeigt, 
wie es bier bei uns an der Weitkü 
jte ijt, wie wir bier, ob bemittelt 
oder unbemittelt, ung fait ohne Aus 
nahme unter die Reichen zählen und 
auch wie Weiche betragen, obſchon 
manches nicht nad alter Art gebt, 
hat mir manche Briefe und Bemer— 
fungen in den Blättern eingebradt, 
und ohne wenig Ausnahme hat man 
mir beigeſtimmt und gejagt, daß es 
fajt itberall fo ift, und daß es der 
Zeitgeiſt tit, der dieſe Verhältniſſe 
mit ſich bringt. Die beſte aller Ant 
worten iſt das nachfolgende Gedicht 
von einem wohlbekannten Herberter, 
Freund Jacob W. Thießen, der da— 
rin eine Ueberſicht gemacht hat von 
der Zeit, wie ſie in Manitoba lan 
deten und wie es ſich weiter gemacht 
bat und heute iteht. 

Die Leſer werden ja mich genü 
gend veritanden haben, was ich mit 
meiner Schilderung jagen wollte. 
Sch wei nun zu Seiten nicht gut, 
wie ich mich jelber zu dieſen Ber 
hältnijjen jtellen foll, ob ich mitge- 
ben, mitlaufen, nachlaufen oder jtil 
fe ſtehen ſoll. Ich kann nicht gut 
durchſehen, daß ſich die Sachen fo 
auf die Länge tragen fünnen, Ich 
kann dann nicht umhin, zuriick zu 
denfen an die Verhältnifje, die die 
MWeltgeichichte uns aus alter Zeit 
melden, als die Egppter an der 
Spite der Zivilifation jtanden, jpä- 
{cr die Griechen, und wie tief fie 
aefällen jind, amd befürcte ich 
dann, day es auch mit unferer Ge— 
neration jo geben kann. Die Welt 
aejchichte wird immer noch gejchrie 
ben und das had derjelben ijt noch 
immer rumd und drebt ſich. „Gott 
iit der rechte Wundermann, der bald 
erhöhn’, bald ſtürzen kann.“ Das 
haben die Veränderungen, die der 
Krieg mit fich gebracht bat, genügend 
bewieſen. Ich fiir meinen Teil bal- 
te es nur dafür, daß man langſam 
mitgeben jollte, denn Stillitehen iſt 
gefährlih und fo ijt auch das Mit- 
Voran-Gehen gefährlih, denn der 
Nachhinkende möchte mit jeinen iſo— 
lierten Ndeen ſehr bald zu Grunde 
neben und dem Boranfchreitenden 
möchte der erite Beil treffen. Ohne 
fehr zu klagen oder ein Peſſemiſt zu 
fein, muß ich doch unwilkürlich in 
die letzte Strofe des nadhfolgenden 
Gedichtes einitimmen: „Wie foll 
es nur bloß werden noch!“ 

Hier folgt nun die Antwort auf 
die Aufſchrift wie oben angemerft. 
Der im Gedicht genannte Wiens ijt 
Herr Iſaak Wiens, Herbert, Sasf., 
und Steffen ıjt Herr Wu. Steffen, 
Beatrice, Nebr., welcher damals einer 
große Landacfellihaft im SHerbert- 
freije vorjtand. Die erwähnte Zei- 
tung war die damalige „Bolfszei- 
tung“, ®Winfler, Man., deren fich ei- 
nige noch werden erinnern können. 

Hier folgt das Gedicht: 

Es war in neunzehnhundert drei, 
In Plum Coulee, im Monat Mai, 
Ro ſich verfammelte viel Volk, 
Das Umschau hielt nad) einem Ort, 

Wo noch zu haben freies Land, 
Für uns und unfern Sausbeitand, 


Denn viele waren von dem Ort, 
Wo heute herrjcht viel Elend fort, 
Herüber in dies Land geeilt, 
Wo mander jet ganz froh verweilt. 
Die Herren Wiens und Steffens, ja, 

Auch mande andere waren da. 

Die wuhten auch recht gut Beſcheid, 
Wie's machen jollten unf’re Leut'. 
Auch B. B. Kröker war dabei 
Und jtellt uns feine Zeitung frei, 

Die hinging über’3 große Meer, 
Zu rufen unf’rer Brüder mehr. 
Bon Mooje Jaw achtzig Meilen weit, 
Da war ein Land, das lang gereit. 

Wo Büffel einſt, Schafale jekt, 
Sich hatten nur bisher ergößt. 

Der Graswuchs, der war zwar jehr 
flein, 
Doch dafür follt’ es nahrhaft jein. 

Auch war es ohne Hügel nicht, 
Und Steine waren ziemlicdy dicht. 
Doch diejes alles übertraf, 

Daß es im trockenen Gürtel lag. 

Und die Regierung uns abriet, 
3u geben hin, in dies Gebiet, 

Da e8 nicht gut fiir Farmerei, 
Weil hier ja fein’ Bewäſſerung ſei. 

Zroß aller diefer Schwierigkeit, 
Hat ſich hier unſer Volk verbreit't, 
Auf hunderfünfzig Meilen fait, 
Gin jeder grade wie es paßt. 

Und werjei wir nun einen Blid, 
Auf dreiundzwanzig Jahr' zurüd, 
So müſſen wir uns wundern nod), 
Dal; diefes Volk bejtanden doc). 

Denn manches hat in diejer Zeit, 
Das trock'ne Herbert uns bereit’t. 
Doch haben wir ohn’ große Not, 
Gehabt bier unser täglich Brot. 

Es war, wie's in Megypten var, 
Die Ernten mwechjelten fürwahr, 

Wie dort die fieben mag’re Küh', 
Berichlangen ja mit leichter Müh, 

Die fieben fetten ſehr bald auf. 
So ging es uns in unſ'rem Lauf, 
Es gab bis vierzig Buſchel zwar, 
Nom Meder hier in ein’gen Jahren, 

Doc manche Ernte jchlug ganz 

fehl, 
So dab wir hatten faum noch Mehl. 
Doch wenn man die Regierung bat, 
So gab fie Futter, Brot und Saat. 
Daß wir dann bald auch fonnten 
voll, 
Entrichten wieder, wie es foll. 
Und willjt du wiſſen den Ertrag, 
Wie viel es wohl vom Ader gab, 
Sm Durchſchnitt hier in dieſer 
Zeit, 
So bin ich auch dazu bereit, 
Weil ich es habe auf's Papier, 
Wie es gegeben hier bei mir. 

An ſechzehn Buſchel Weizen rein, 

Sit. für dies Land auch noch ganz 
fein. 

Wer dabei noch nicht Ieben kann, 

Der mul ja jhon verhungern dann. 

Doch da wir für Mafchinerie 
Zu zahlen haben wie nod) nie, 

Und mancher doch dazu verfehrt 

Das Sprichwort, das uns ja belehrt, 

Sa, fpare in der Zeit, jo haſt du 

in der Rot, 

In fpare in der Not und wenn du 
haſt, brauch gut, 

So pumpt ein mancher doch recht 
ſchwer, 

In Schulden ſteckt er ja zu ſehr. 

Viertauſend Dollar hat er Loan 
An ſeiner halben Sektion ſchon, 
Und and're Schulden noch dazu, 
So daß Le a’bört noch faum die 
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Wenn wir doch würden ſparen 
tun, 
Wie unſ're Väter, die da ruh'n, 
So wär’ es für uns nicht jo ichiver, 
Und unſ're Kaſſ' nicht immer leer. 

Zum Beijpiel war es früher fo, 
Wenn wir verfammelten uns wo, 
So war das Ochſenmobil fein, 

Zu reifen hin und wieder heim. 

Doch heute auch der Traber ſchon, 
Zu langjanı geht dem großen Sohn, 
Und mancher fährt auf einer Star, 
Obzwar er nicht hat dazu bar. 

Auch findet man das Tlephon 
Und Orgel jhon fajt überall. 

Bon Zeitungen das Haus ijt voll, 
Die jeder doc) bezahlen joll. 

Sa mander hält zehn Eremplar 
Ind ein’ge wohl noch mehr jogar. 
Mein Vater hielt ein’ Zeitung aud, 
Selbitrierter, mwie’3 damals Ge 

braud). 

Doc heut‘, in der modernen Zeit, 
Wohl niemand ijt dazu bereit, 

Und Schaut man auf die Kleider— 
tradıt, 
Lie mandes hrangt in Seidenpradt. 

So muß man fi noch wundern 

recht, 
Wie der Mann dann noch kommt zu- 
recht, 
Obzwar fie ſchon halb nadend find, 
Weil es ja macht die Männer blind. 

Es foitet doch ein Sümmchen Geld, 
Da Seide ja jo jehnell zerfällt. 
Und tritt man nun noc on del 

Tiſch, 
Wie alles da ſo reich und friſch — 
Voll Cakes und Pies beladen iſt, 
Daß unſ're Väter ſtaunen müßt'n, 
Ind kommt man auf des Farmers 
Sof 

Wie iſt da alles fo vollauf: 

Ein’ Drill, die iſt noch nicht ver- 

braudt, 

So ilt ein’ neue ſchon gefauft; 

wei Boggen Steben fo herum, 

Keil man ja fährt die Car, fo 
dumm, 

Und dieje wechjelt alle Jahr', 
Soeben fommt die Sedan gar, 
Ind alles muß man Taufen dod), 
Wie fol e8 nur blog werden nod! 

| 


Rinton, Cal, den 13. eb. 1927 


Werter Editor und Leſer: 

Mit diefer Jahreszeit ſchauen an 
diefer Seite Sonne wohl alle auf, 
ſehen die Sonne immer höher jtei- 
gen, das Gras fängt an zu grimen, 
wo Schnee iſt, da wird er mürbe, 
die Zügvögel melden ihre Ankunft, 
wenn auch nicht überall gleich groß, 
und Jeder wiü ing Freie, gleich dent 
Vieh, wenn es ſchon eine lange Zeit 
eingejtallt war. 

Sch bin auch jo ein Stück Natur: 
mensch. Wenn ich den Witterungs- 
wechſel merke, dann hebt ſich meine 
Brujt und ich möchte hinaus aufs 
Feld, wo man die. Quft mit vollen 
Zügen einfaugen kann. In Canada 
war mir das lebte fajt nie vergönnt, 
denn ich merkte immer einen verjtoh- 
Ionen Eisjtrahl, wenn gleich es auch 
bei; war. In Kanjas far ich einmal 
ir dem Gartenituhl des Bruders 
Pankratz und da fiel mir auf, dab 
ih im November noch eine volle 
fonfte Quftbriefe einholen Tonnte. 
Es mag mit mir eine Ausnahme 
fein, da ich ſeit langer Zeit immer 
empfindlich an den Quftröhren war, 
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wohl etwas chroniſch. Das macht mid) 
aud) in California umſo beiler füb- 
fen. Wenn hier dann die nalle Jah⸗ 
reszeit vorbei iſt und doch noch eine 
Art Frühling einſetz, dann möchte 
man auf dem ſchönen glatten We— 
ge ausfahren. Die Luft ſchmeckt 
dann wirklich ſo gut mit dem Ge— 
ruch vom grünen Laube, daß ſoeben 
hervorſproß oder dem Aroma von 
den verſchiedenen Blüten. Iſts ein 
Wunder, daß die Vögel dann ohne 
Aufhören zu pfeifen, zu ſingen gu 
ſroddeln anfangen? Da geht der 
Menſch gerne in Hof und Garten 
und fagte mit Karl Gerod: — 

„Die Zeit mit feinen Wonnen tt 

eingefehrt ins Land, 
Nun darf ſich jeder ſonnen, der ebeı 
Lhbermandt u." 20. 55 

Wenn e3 bier, nach dem Nebel et- 
was abzieht, dann ſehen wir Die 
wergen Wolfen hinter den blauen 
Spigen der Berge. Dann wachen 
die Fliegen auf zum Zeichen, dab 
es warm werden wird. Dann zieht 
der Californier jeinen Canvies von 
der Screemwand und madt etivas 
iriiche Luft. Der Mann, der dann 
herein kommt, vom Felde, jagt, 
Mutter, du haſts ja jo warm! Nun 
bekommt er zur Antivort: Du mut 
nur nicht vergellen, dab es heute 
mal wieder Sommer iſt! So freut 
ich jung und alt auf Klimawechſel. 
Aber wenn man alles zujammen in 
Betracht zieht, dann tits mohl über 
oll gut, denn was hier nicht gut tit, 
das iſt auf andern Stellen fehr gut. 

Ein neuer geographiiher Mut, 
zeigt die Anfiedlung: in Paraguay. 
Alfo nit mehr allein davon pre 
hen, jondern man iit da, bat aller 
höchſte Genehmigung der Regierung, 
hat in den 3 Mill. Acer über 18 
taufend PViertelquadrattmeilen Lan 
des und die YZuficherung eigener 
Verwaltung. Das gibt ja ſchon ein 
Königreich für ſich allein. Das inte- 
refliert mid) aewaltig. Möge Gott 
der König dafelbit biriben! Wenn 
id) noch lange leben follte und ge— 
nug Geld babe, will ih noch mal 
nah der Mennonitifchen Republic 
bin und fehen, wie die Soldaten 
dajelbit ausfehen, oder doch, wie die 
Gendarme da blizen. Den Gouver- 
neuer will ich dann auch bejuchen, 
wenn er mir Eintritt erlaubt. Das 
alles ſcheint wohl noch etwas mär— 
henhaft, aber wer kann fagen, ob 
08 nicht gerade jo werden könnte, 
denn die Verwaltung jagt das und 
fordert das. Da könnte e8 aber doch 
mal forecht ruhig zugeben, denn die 
Mennoniten baben ſchon in den 
vielen Anfiedlungen bewiefen, daß 
fie ein gutes Volk find zum Leiten 
ihrer Landesfragen, wenn fie nur 
dran müffen. Ich möchte gerne 
wiſſen, auf welchem Wege die Aus— 
wanderer fahren. Geht es über den 
Atlantifchen Diecan und dann den 
Parana- und Paraquay-River hin- 
auf? oder fährt man den Stillen 
Ozean herunter dur den Ranama- 
Kanal? Sind dort fchon genügend 
Bahnen und wie iſt das meiſte Land 
dieſer Fläche? 

Wir werden ficher Freunde und 
Verwandte unter den Nuswanderern 
haben und daher follte meine Frage 
richt überflüſſig fein. An wen Tann 
ih mich dort brieflich wenden? 





Mennonitifcdze Rundſchau 


Stennt mich jemand von den Leuten 
dort? Jedenfalls wird jegt mander 
Beridt von den Auswanderer fon 


men und es wird redt interejjant 
werden. Canada, Ver. Staaten, 


Meriko, Baraguay. Da iſt ſchon 
bald der Nordpol mit dem Südpol 
verbunden durch Mennoniten. Man 
cher aber wird trotzdem auf den 
Schriftausdruck folgend daheim 
bleiben: „Bleibe im Lande und näh— 
re dich redlich.“ 
Grüßend 
A. G. Sawakfy. 





Oaſen in der Wüſte. 


Nicht nur in den Sandwüſten Af 
rikas, ſondern auch in der großen 
Schneewüſte Canadas gibt es leib 
liche Oaſen, wo die Pilger nad) dent 
obern gelobten Lande Stunden der 
Erquickung verleben dürfen. Der 
freundliche Gott hat dabei die ganz 
beſtimmte Abfiht, feine Kinder zur 
erquicen und für die weitere Reife 
zu Stärken. —Wie e8 dazu kam, daß 
wir ſolche Erquikungsitunden ge 
nießen durften, wollte ich den lie 


ben Leſern Diefes werten Blattes 
mitteilen: 
Vor wenigen Wochen wurde 


hier — nicht ohne Vor- und Nach 
weben—ein Knäblein geboren, deſ— 
ſen abgekürzter Name „Juvrein“ 
lautet. Mit einiger Beſorgnis be— 
trachteten die Eltern ihren etwas 
ſchwächlichen Knaben. Zwei Dinge 
beſchäftigten ſie ernſtlich: Die Nah 
rung für das Kind und dann ſeine 
Beſchäftigung. Wer mit dieſer Art 
von „Lebeweſen“ bekannt iſt, der 
weiß daß ihre Nahrung in der Ne 
gel an folden Plätzen wächit, die 
man mit dem Namen „Gemein 
ihaftspflege“ bezeichnet. Und dieje 
find bier in der abgelegenen Ort: 
ihaft fo felten. Dazu fommen noch 
Die gefährlichen kanadiſchen Feinde 
jeder Gemeinfchaftspflege, als da 
find: „Holzfäller“, „Futterfahrer“, 
‚JSrimmigfalt “,  „Sleidungsman- 
gel” „Berfehrsbeichwerden“ und jo 
weiter. Es braucht uns alfo nicht zu 
wundern, wenn fich tief im Herzen 
der Amme leije die bange Frage reg— 
te: wird unfer Kind audy nicht eines 
Tages an IUnterernährung ſterben 
müſſen? Dod man bejann fich bald 
und der Kleine wurde im Glauben 
dem Herrn zu Füßen gelegt. Und 
was gefhah? Weil das Kind ein 
„Sonntagsfind“ war, wurde es 
auch ein Wunderfind, das ſchon nad 
einem vierwöchentlichen Daſein, 
Sonntag, den 20. Febr., in der 
Kirche zu Arnaud erihien, um uns 
dort zum eriten Male wunderſchöne 
Dinge im Geiſte des teuren Bibel 
buches mitzuteilen. — Vorgetragen 
wurde von dieſem Nugendverein— 
nun babe ich aber wohl zu frei ge- 
fproden — der „Berlorne Sohn“ 
v. Moderjon. Um d. feier recht lieb— 
fih zu machen, waren jchöne Chor- 
lieder, " Quartette und Lieder mit 
Mufifbegleitung zwiſchengeſchoben. 

Der verlorene Zujtand des Men- 
ihen und Gottes große Sünder— 
liebe aingen uns tief zu Herzen und 
mande Ervitolperle rollte veritoh- 
len über einiger Zuhörer Wangen. 
Es war für uns eine Dafe in der 
Wüſte, und reichlich gefegnet und ae- 


itärft gingen wir nad) Haufe. 

Der nun lebensfrohe und ſchaf— 
fensluftige Junge verjprady uns, 
jeden 1. Sonntag im Monat etwas 
zu bringen. 

Wir warten alfo jhon auf den 6. 
März, wo er wieder erjcheinen foll. 

Bitte, betet für die fo wichtige 
Sache und tragt auf ſolche Weiſe da- 
zu bei, daß fie gedeihen möge. 

Nebit Brudergruß 
Abr. Nadıtigal. 
Arnaud, Man. 
— — — — 

Morden, Man., den 12. Feb. 1927 
Kine Erklärung oder Auseinander— 
ſetzung. 

An alle die es angeht! 

Als mein Mann im Herbſt eine 
kleine Notiz in der Rundſchau er— 
ſcheinen lie, daß wir Kleider zu ver- 
teilen hatten, welche auf dem hinter: 
ten Blatt unten in einer Ede ihren 
Platz fand, waren wir, um die Wahr: 
heit zu geitehen, nicht ganz damit zu- 
frieden, denn wir forgten uns, das 
werden die Leute garnicht finden, 
ſowie auch wir es überfehen hatten, 
bis Leute uns darauf aufmerkſam 
machten, und wir bleiben mit unfern 
stleidern fißen. Satten uns aber ge 
tauscht, denn es dauerte nicht lange, 
dann famen de Bittbriefe aus allen 
(segenden, von Ontario, Sasfatd)e- 
won und Alberta, troßden mein 
Mann nur geſchrieben, dag mir zu— 
viel Kleider hatten für Morden al: 
lein, und dab; wir in der Umgegend 
auch noch verteilen könnten, jehr 
reihlih. Wir verteilten dann nad) 
beitem Wiſſen und Verſtehen, fonn- 
ten aber nicht noch an alle perjön- 
lich schreiben. Als dann erſt alle 
stleider, don denen wir Nachricht 
Gatten, bier waren, und wir jahen, 
dad; es lange nicht für alle ausrei— 
chen würden (troßdem wir ungefähr 
zweitaufend Pfund erbielten), jchrieb 
ich ebenfalls in der Rundſchau, das, 
wenn das Schreiben erit würde vor 
die Leſer fommen, die Kleider längſt 
verteilt fein wurden und lange nicht 
ousreichen würden, deshalb follte ei 
jider, der darnach gejchrieben, in jei- 
ner Station nachfragen, und wer 
dann nichts erhalten hätte, der foll- 
te nicht denfen, daß wir nad Gunſt 
oder Anſehen aehandelt hätten, ſon— 
dern die Urſache Sei einzig und al- 
lein, da die Kleider nicht zugelangt 
hätten! Ferner Ächrieb ih, dab falls 
wir noch einmal in der Lage fein foll- 
ten, befannt machen zu fönnen, daß 
bei uns leider jeien, dab die Leu— 
te dann jo gut fein follten- und an- 
geben, wieviel Perfonen, wie groß 
ungefähr, ob männlich oder weiblid) 
uſw., meldhes uns viel Mühe und 
Arbeit jparen und für fie mehr zum 
Nutzen fein wiirde. 

Nun jchreiben uns mande dan- 
fend, daß fie ihr Paket erjt dann und 
dann erhalten haben, weil es eine 
Yeitlang in der Station gelegen, da 
ie feinen Brief von ums erhalten 
hatten. Bon andern Plätzen jchrei- 
ben uns die Agenten, die Kleider ba- 
ben jchon über einen Monat aele- 
gen und niemand fommt fie abholen, 
was ſoll ich damit? Oder fie fchrei- 
ben, wir haben die Leute fon 2 
bis 3 mal Nachricht geichieft und die 


Sahen werden nit abgeholt. Und 


wir müffen uns dann an irgend je- 
mand in der betreffenden Gegend 
wenden, daß der fid) der Sache an- 
nimmt. 

Außerdein befommen wir nod 
fajt täglich Bittgeſuche, (jo daß wir 
ſchon Dußende Briefe nad) Altona be- 
fördert haben), :in ‘denen da8 Maß, 
Alter ufw. in den meilten Fällen 
ziemlih genau beſchrieben ift, da- 
raus nehme ich an, dal; die, Leute 
meinen Artikel geleſen haben, aber 
dab fie dann micht auch ebenſo gut 
das Uebrige, dab unfere leider al 
lo feien ufm., gelefen haben, ijt uns 
undeutlid. Weil wir aber auch dies- 
mal nicht alle Briefe perfönlich be- 
antworten fönnen, nehmen wir mie- 
derum die Rundſchau zu Hilfe, damit 
es allen zu gleicher Zeit Fund wird, 
da mir aud) ‚das letzte Kleidungs- 
ſtück verteilt, und noch Feine Ausſicht 
fiir mehr haben, alfo bitte, ſpart 
Euch die Mühe ü. Koſten an ung des- 
wegen zu fchreiben, und ung die Ar- 
beit, immer Eure Briefe weiter zu 
befördern! 

Soffentlih ift dies klar genug, 
daß ein jeder ſehen kann, daß mir 
ohne Nichts auch nichts ausrichten 
fönnen! — Bitte nehmt es in Liebe 
on. Maria Epp. 





Altona, Man., den 10. Feb. 1927. 





Fine Antwort. 

In der Rundihau No. 6 vom 9. 
Februar 1927 auf den Artikel von 
Onfel Franz Sawatzky, Herbert, 
Sasf., jtellit Du, lieber Br. Neufeld, 
die Frage: Wer dient und mit der 
Antwort? Wil verfuchen furz zu 
anhivorten. Eigentlih nicht ich will 
antworten, fondern ich laſſe Gottes 
Wort. antworten, denn ich mache 
Fehler. 

Lieber Onkel Sawatzky, ich möch— 
te unter keinen Umſtänden unnütz 
im Grabe lange liegen. Der liebe 
Gott hat viel zu tun für ſeine Kin— 
der, ſo was gibt es nicht, daß der 
liebe Gott ſeine Kinder wird da tau— 
ſende von Jahren in der Erde lie— 
gen laſſen. Bitte zu leſen: 2. Moſe 
3, 6 bezieht ſich auch auf Matth. 22, 
31 und 32. „Was aber die Toten— 
auferſtehung betrifft, habt ihr da 
nicht geleſen, was Gott zu euch in 
dem bekannten Worte ſpricht: Ich 
bin der Gott Abrahams, der Gott 
Iſaaks und der Gott Jakobs. Gott 
iſt nun aber nicht ein Gott der To— 
ten, fondern der Lebendigen. Weil 
Gott fih audy nad; dem Tode der 
Erzpäter noch ihren Gott nennt, da- 
rum fönnen fie nicht tot fein, fon» 
dern fie müffen leben. Weiter Matth. 
27, 52 und 53: „Die Gräber öffne» 
ten fich, und viele Leiber der entichla- 
fenen Seiligen (viele Gerechte der 
Vorzeit, die dort begraben lagen), 
wurden aufermedt, die gingen -aus 
ihren Gräbern hervor, famen nad) 
feiner Auferjtehung in die heilige 
Stadt und erfchienen vielen. Weiter 
Matth. 17, 4. „Und fiehe, Mofe und 
Elia erſchienen ihnen, die hatten ein 
Geſpräch mit Jeſum.“ Da nahm Pet— 
rus das Wort und ſprach zu Jeſus: 
Herr, wie ſchön iſt's hier! — Wenn 
Du erlaubſt, ſo will ich hier drei 
Hütten bauen, für dich eine, für Mo— 

(Fortfegung auf Seite 8) 
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Yredige das Wort. 2. Tim. 4, 2. 

So gab Paulus, der Apojtel Fe 
fu Chriſti, Timotheus, den er jei 
nen  rechtichaftenen Sohn nannte, 
die Belehrung in der Berfündigung 
bes Evangeliums, Und das jollte 
er zu jeder Zeit mit großem. Ernit 
tum, weil e8 eine Zeit geben werde, 
wo man es nicht leiden werde. 
Vielleicht iit die Zeit längſt gekom 
nen, wohl iſt fie jegt. Rauſchenbuſch 
jehrieb im Jahre 1897 an die Son 
ferenz der deutſchen Baptiften in 
Barmen, gerade diefe Worte: „Pre— 
dige das Wort;“ und jagte, daß die 
deutſchen Prediger e8 nicht jo tä— 
+», und darum fie viel weniger Er 
'elg hatten als die Schweden, die fo 
predigten wie Paülus hier gejchrie 
ben. Rauſchenbuſch ſagte, dab die 
Deutfchen gewöhnlich nur eine Wahr: 
heit, einen Saß,: einen Vers oder 
mehr aus der Heiligen Schrift wäh- 
len al® Gegenstand ihrer Predigt; 
die andern cber mehr fo wie der 
Yulammenhaug in der Schrift iit; 
ein Abſchnitt, Kapitel oder jonit, 
mie die heiligen Menfchen Gottes es 
geredet, getrieben von dem Heiligen 
Geiſte, 2. Petri 1, 21. Das meint 
doch jedenfalls das ganze Wort pre- 
digen, wie es ung die heiligen Men- 
fchen Gottes nefchrieben haben. Das 
Wort Gottes ijt für die Unmündi— 
gen gefchrieben und wird denen of- 
fenbart, nad) Matth. 11. Demnach 
haben wir doch in der Heiligen 
Schrift die einfachſte und. verjtänd- 
lihite Einteilung, um das Wort zu 
predigen. Aber nicht für die Weiſen 
und Klugen, denn denen iit e8 ver- 
borgen, nad) Matth. 11. Es find je- 
denfall3 die gemeint, die es in ih— 
rer Weisheit und Klugheit begrei- 
fon wollen. Nein, Sefus jagt: 
„Wem e8 der Sohn will offenbaren.” 
Matth. 11, 27. Das Wort Gottes 
iſt der unvergängliche Same nad) 1. 
Petri 1, 23, um die große PVerän- 
derung in: dem Menſchen zu voll- 
Fringen, die Gott der Vater durch 
Chriſtum möglich gemacht, zu unfe- 
rer ewigen Seligkeit. Jeſus jagt: 
„Die Worte, die ich rede, die find 
Geiſt und find Leben,” nad) Joh. 6, 
63. Aber nicht unfere Worte, und 
mwehn" fie am "Ende "mit: Menfchen- 
"und mit Engelzungen geredet "find, 
nach 1. Kor. 13, 1. Nein, das Wort 
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des Herrn in der Bibel iſt es, das 
die göttliche und geiitliche Kraft ent 
bit, welche ewiges Leben tit; wie 
das Weizenforn Leben enthält und 
ji) offenbart, wenn es nur in die 
Erde fommt. Alfo wenn das Wort 
angenommen und Jejus aufgenom 
men wird, nach Joh. 17, 8 und oh. 
1, 12, fo offenbart ſich ewiges Le 
ben. Alſo iſt es doch recht, nicht um 
fere Worte vom WBapier lejen und 
reden, jfondern des Herrn Wort le 
fen und reden. wie eS uns in dem 
heiligen Buche gegeben, von dem 
Serrn. Das Wort „Predige“ meint, 
das Wort reden, offenbaren, verfitn 


digen; und wenn auch in großer 
Schwachheit und Unvollfommenheit. 


Aber predige das Wort! Denn der 
Glaube kommt aus der Predigt, 
Römer 10. 
Hermann I. Neufeld. 
Mein lieber Vater hat den vor— 
bergebenden Artikel  gefchrieben. 
Möchte er allen lieben Lejern zum 
Segen durch cine bejonderen Dienjt 
fiir jeden Einzelnen gereichen. 

Die nächſte Nummer der 
Rundſchau erhält eine Beilage, um 
nachzubolen, in dem wir zuridge 
blieben. Die Leſer follen nicht kurz 
fommen. 10 Seiten Xefeltoff des 
heutigen Formats find immer noch 
etwas über 15 Seiten an Xefeitoff 
des alten Formats. Die Bergröße 
rung bat den Abonnementspreis 
richt erhöht. Tie Rundſchau Toll auch 
in Zukunft im Preiſe das billigite 
Platt bleiben, dazu verholfen durch 
die große Xejerfamilie, die erge 
benit gebeten wird, wer es noch nicht 
bat, uns den Abonnementspreis bei 
eriter Möglichfeit im Voraus zu be 
zahlen. Bon Serzen Danf einem je 
den, der umlere Bitte erfüllt bat, 
erfüllt und weiter erfitllen wird. 

Und Ihr müßt Schon jagen, wenn 
ich wo nicht was recht mache in mei 
ser Arbeit, denn nur dadurd kann 
ich lernen, Euch zu dienen, wie ich's 
gerne don Herzen möchte. 

Biſt Du Schon Leſer unferes „Su 
gendfreundes,“ bon „Zeugnis Der 
Schrift“ und Chriſtian Review?“ 
Lebtere wird in der nächſten Woche 
fir März ausgejandt. 

— Br. 9. 9. Emwert von Gretna, 
Man., weilte am 20. Februar in 
Winnipeg und diente am Abende in 
der bis zum letten Platz befegten 
Sionsfire mit einer vom Herrn 
reich gejegneten Predigt. 

— In Kanſas hat ſich ein Sied- 
Tungs-Hilfsfomitee gebildet, welches 
juden will, ſolche Mennoniten, mwel- 
che ſich anderwo anfiedeln möchten, 
in neue mennonitiſche Anſiedlungen 
zu bringen. Bei einer Verſammlung 
im Hochſchulgebäude in Göſſel ſpra— 
chen Vertreter von 3 Geſellſchaften. 

— Die Mennonitiſche Rundſchau 
iſt jetzt 50 Jahre alt, und zur Fei— 
er dieſes Ereigniſſes hat ſie einen 
neuen hübſchen Kopfſchmuck bekom— 
men, Wir wünſchen dem Schriftlei— 
ter ferner Gottes Segen zu der Ar- 
beit. — Rundesbote. 

(Sb danfe von Herzen für den 
Segenswunid. Ed.) 

— Die „Mennonitiichen Blätter”, 
welche feit September 1925, nicht 
mehr erichienen waren, weil der Ser- 
eusgeber, Br, SHeinri van der 


Smiſſen, welcher das Blatt 50 Jah— 
r? lang mit Hingebender Treue ge 
leitet hat, nicht gelund genug ivar, 
baben jegt wieder ihr Erjcheinen ge 
macht. Der neue Herausgeber ijt Ba 
ſtor E. Händiges, Seelforger der Ge 
meinde Elbing, Elbewald, in El 
bing, Weit Preußen. Sch wünſche 
meinen perſönl. Freunde Gottes 
reichhten Segen. 

— Aelteſter 3. I. Klaſſen hat jei- 
ren Wohnfit von der Sheldon Farm 
nad) Dundurn, Sask., verlegt, um 
der Bahn näher zu jein, da er fo 
viel reifen muß. Er ſucht die zer 
treutiwohnenden Immigranten, To- 
weit er ihre Adreſſe wer, mit dem 
orte Gottes zu bedienen. 

Sn der Molotihna in Ruh 
land wurde om 31. Oftober 1926, 
Die Hundertjahresfeier des Beite- 
hens der Lichtenauer Kirche und Ge 
meinde gefeiert. Zu diefer Feier fa- 
men viele von nah und fern zuſam— 
men. Der Aelteſte B. Nickel ſprach 
über Bf. 66, 5: „Kommt ımd fehet 
an die Werfe Gottes der fo wunder 
bar ijt mit ſeinem Tun unter den 
Menichenfindern.“ Pred. D. Epp, 
Lichtenau, gab eine kurze geſchicht 
lihe Daritellung über die Entite 
bung und den Werdegang der Xich- 
tenau » Betershagener (Hemeinde. 
Dann folgten morgens und nachmit 
tags noch eine Anzahl-anderer el 
teiten und Wrediger. E8 war ein ge: 
ſegnetes Feſt. 

— Ein Gericht Gottes in der 
Türkei. — Einſtweilen geht in der 
Türkei ein Gericht Gottes vor ſich. 
Männer, die zu den größten Drän— 
gern des armeniſchen Volkes gehör 
ten, fallen heute unter dem Fallbeil 
Muſtafa Kemals. Andere werden 
noch folgen. 

Br. M. B. Falt, Reedley, Cal., 
berichtet, dab er noch eine Anzahl 
jener Bücher, von feiner Sibirien- 
reife an Sand bat. Wer ihm 10c. 
in Silber oder Stamps ſchickt, be 
fommt eins portofrei zugeſchickt. 
Man jchide die Beitellungen jobald 
als möglich, direft an obige Adreſſe. 
Das Buch dat 128 Seiten. — Sn 
Reedlen, Cal., baben fie in leßter 
Zeit viel Negen. In den lebten 17 
Jahren hat’s ın einem Jahre nie jo 
viel geregnet — jchon über 11 Boll. 

Statiftif, Vom 1. Januar 
1926 bis zum 1. Januar 1927 find 
durch Vermittelung der Can. Menn. 
Board of Kolonization eingewandert: 


Kreditpafjagtere 1714 
Auf Halbkredit 434 
Auf eigene Rechnung 3055 
Aus Mexiko 304 
Auf Freikarten 98 


5605 Perſonen. 
— Bote. 


Ueberhaupt 


Zur Beachtung. 

Das Gefangbudh, welches wir in 
der Rundſchau befannt geben, iit 
nicht zu vergleichen nrit dem Gejang- 
buch, welches zuleßt in Rußland ge— 
braucht wurde. Der Katechismus tit 
derſelbe. 





Kitchener, Ont., den 21. Feb. 1927. 

Teile den teuren Gefchwiitern, 
die ich in den lebten Monaten in Ca- 
fifornia, Oregon, Washington und 
Manitoba befuchte, mit, daß ich durch 
Gottes Büte, am 12. Februar, 


2.Mitz 


glücklich in Kitchener, Ont., ankam. 
Der Herr Hat unſer Gebet erhört; 
er jchenfte mir, nad) 31% monatli. 
der Abwejenheit, ein frohes Wieder: 
jchen mit den lieben Meinen, Afle 
find wohlauf. 

Mit inniger Freude fchaue ich auf 
die liebliche Gemeinſchaft zurück, die 
ich in den berſchiedenen Gemeinden 
durch das teure Wort Gottes hatte. 
Lebhaft erinnere ich mich der lieben 
Geſchwiſter, mit denen ich in Be— 
rührung kam, ſei es in der Ver— 
ſammlung oder auch in ihren Häu— 
ſern. Der Herr vergelte Euch alle 
Freunlichkeit die Ihr Euren „ruß 
ländiſchen“ Bruder erweiſet, „der 
Euch ſeinerſeits“ gerne mit dem 
Worte der Gnade diente. 

Sehr erpuickt hat mich d. Erinne— 
rung daran, wie man ſich ſo herz— 
lich der rußländiſchen Immigran 
ten annahm, indem Geld und Klei 
der für fie gefammelt wurden, Darf 
ih es Euch jagen, dal mein Auge 
von Dankbarkeit zu Gott tränet, 
mäbrend ich dieſes jchreibe? Werk id} 
doch aus Erfahrung, was folde Hil 
fe nach unfern Erlebniſſen bedeu 
tet. Sott vergelte Euch) Eure Lie 
be! 

So der Herr will, reife ib, Ein 
ladungen folgend, nach einigen Wo- 
chen wieder ın die Ver. Staaten, 
Meine werte Lebensgefährtin hat 
ihre Einwilligung bereit3 dazu ge 


eben. Gedenke zunächſt nad Okla— 


homa und dann nach Kanſas zu rei 
ſen. 

Mich und die Meinen der Fürbit 
te empfehlend, und alle herzlich grü— 
ßend, 

Euer Bruder in dem Herrn 
J. W. Reimer. 
— —— — 
Kattowitz, Polen. 

Beſtätige hiermit den Empfang 
von $7.00 (ſieben), wofür ich Ihnen 
meinen herzlichen Dank und „Gott 
vergüte es!“ ſage. 

J. Tießen. 
— — — — 

Br. B. B. Janz, der zur Zeit Mit— 
arbeiter in der Einwanderungsbe— 
hörde in Roſthern iſt, geht in Sa— 
chen des großen Hilfswerkes für ei— 
nige Wochen in die Staaten. Daher 
wird freundlich gebeten, alle Privat— 
korreſpondenz an feine Privatadreſſe 
in Winnipeg, Man., 162 State St., 
zu richten, bis weiter eine Mitteilung 
über feine Rückkehr gemacht wird. 
Ferner haber manche unſerer Tieben 
Einwanderer angefangen in Saden 
der Einwanderung allerlei Anliegen 
privat auf feinen Namen zu adreſ— 
teren. Es wird gebeten in allen 
emtlihen Fragen ſich der allgemei- 
nen Adreſſe zu bedienen: Canadian 
Mennonite Board of Kolonization, 
Noithern, Sasf. 





Gin Heim. 

Unweit der Station Stuartburn 
der C. N. R. Bahn, wohnt ein jun 
ges mennonitifches Ehepaar mit 
zwei Kindern. Der Mann fährt 
mandmal auf Arbeit, und die Frau 
fucht nun eine Gefellichafterin, viel- 
leicht eine einfame Witwe, die für 
Koft und Mleider bei ihnen fein woll- 
te, Um näbere Musfunft wende man 
ſich an Seinr, Alippenitein, Stuart 
burn, Man. 
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Welche Stunde iſt's anf der 
Weltenuhr? 


(Bon Kornelius VBergmanı.) 
(Für die Mennonitiide Rundſchau.) 
— Zortjegung 


Die Kulturfeligfeit ſchien kurz 
por dem Weltkriege ihren Höhepuntt 
erreicht zu haben: Bildung und 
Fortſchritt wuchjen ja aufehends; 
Friedens ud Beltreligionsfonfe 
renzen wurden abgehalten, Völter 
verbrüderungsfejte gefeiert. Wie 
aber in Zeiten der Gerichtsreife ge 
wöhnlich, richtete jich die Selbitherr 
lichkeit und der Größenwahn der 
Menſchen auch jetzt bewußt gegen 
Gott. „Eine Seele haben wir nicht; 
Hölle und Teufel gibt es nicht, und 
einen Erlöjer brauchen wir nicht; der 
Mensch ijt jein eigener Gott!“ Das 
war das herausfordernde Glaubens 
befenntnis von Millionen aus allen 
Volksſchichten der ſogenannten Chri 
ſtenheit. Ja, der Jenaer Profeſſor 
Häckel wißelte vor ſeinen Studenten 
ſogar, Gott ſei „ein gasförmiges 
Wirbeltier“, und Profeſſor Drews 
von Berlin reiſte umher und ſuchte 
in ernſtgemeinten Vorträgen zu be 
weilen, die Evangelien ſeien michts 
als Märchen: Jeſus babe überhaupt 
niemals gelebt. — 

Zu ſolchem Treiben ſchwiegen nun 
aber auch die bibelgläubigen Chri 
ſten nicht. Geſtützt auf die Schrift, 
die nur einen kataſtrophalen Ab 
ſchluß unjerives Zeitalters fennt, 
jiellten fie dem gottentfremdeten, 
verdorbenen Geſchlecht das göttliche 
Seriht in nahe Aussicht. Bekannt 
find mir folche warnende Stimmten 
ous dem jeßt jo tief Darniederliegen 
den Deutihland 3. B. E. Schreiner: 
‚Das Abendrot der Weltgeichichte;“ 
„Bas bringt uns die nädite Zu 
kunft?“ E. Woderjon: „3 Mimuten 
vor Mitternacht;“ „Zeichen der 
Heit;" Dr. Dönges: „Was bald ac 
ihehen muß;“ und andere Mit 
taunenswerter Sicherheit prophe 
zeiten fie fir die nächſte Zukunft 
Weltkrieg und Bürgerkrieg, Hun 
gersnot und Seuchen. (Dffb. 6, 1— 
&) „In den lustigen Starnevalsfaal 
des modernen Lebens, wo alles 
Scherz und Voſſe iit, wird der ge- 
waltine Tod mit der Sinochenfidel 
eintreten und jein Lied auffpielen. . 
„D Rand, Land, höre des Herrn 
Wort! Ueber ein Kleines! Ueber ein 
Kleines!” So herzbeweglich md 
ernit warnte 3. B. E. Schreiner fein 
Volk in der Broſchüre: „Gottes Ab- 
rechnung mit den Völfern Europas.” 
Aber dergleichen Türmerrufe wur- 
den in dem Jubelgeſchrei der kultur— 
beraufchten Menge teils überhört, 
teils die Warner als rückſtändige 
Finſterlinge direkt verladht. Der ac- 
rußfüchtige Mann frönte nach wie 
bor dem Alkohol, (Deutichland ver- 
ausgabte damals fiir Tabak und gei- 
tige Getränke jährlih 3 Milliarden 
Mark.) das Mädchen der Pubſucht; 
auf dem Tanzboden und der nächt— 
lichen Promenade trafen ſich beide. 

Da brad) das Unwetter los, genaır 
fo umerwartet, wie 1. Theil. 5, 3 
borbergejagt war, und der Abgrund 
zwiſchen wahrer und falſcher Pro— 
phetie trat zu Tage (Matth. 24, 24). 
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Aber auch jetzt, nach Kriegsbeginn, 
wandte ſich das Volk Deutſchlands 
maſſenhaft ſtatt zu Gott lieber zu 
Sen Wahrſagerinnen, fo daß deren 
Sprechſäle in Berlin poligzeilidy ge 
ſchloſſen werden mußten, weil der 
linfug ins Bedrohlihe wuchs. Au 
ßerdem verſchafften jich viele Tau 
jende deutſcher Soldaten Amulette 
(bis zu 20 Mark) und „Himmels 
triefe“, die auf der Brujt getragen 
wurden, da jie gegen „Kugel, Stich 
und Hieb“ ſchützen jollten. 

„Wenn Dem Glauben man Die 

Tür verjagt, 
Steigt der Mberglaube durch Die 
Fenſter; 4 
Hat die Gottheit man verjagt, 
Kommen die Geſpenſter.“ (Rückert.) 

Auch außerhalb Deutſchlands wa 
ren Genußſucht, Unglaube und 
Aberglaube furchtbar groß und der 
ſelbſtherrliche Größenwahn nicht ge- 
ringer. Witolus Il. 3. B. der wäh 
rend des Krieges umberreiiend bra 
ntarbafterende Kriegsreden  bielt, 
ihlor in Roſtow eine über das be 
ſtändige Wacstum Rußlands gehal 
tene Rede mit der hochtrabenden 
Phraſe: „So wird's fortgehen bis in 
alle Ewigkeit!“ — 

Und heute? In feiner Broſchüre: 
„Die kommenden Dinge“ (1922) 
jagt Profeſſor, Jäger, ganz Mittel 
Eüropa werde von Weltuntergangs 
ſtimmung beherrſcht, Rußland von 
dumpfer Berzweiflung, viele ande 
re Staaten von NWatlojigfeit wegen 
finanziellel oder anderer Schwierig 
feiten: hoffnungsfroh in die Zukunft 
blicke in dieter todesmiden Welt nur 
noch) das Häuflein gläubiger Chri— 
ten, das feinen Herrn erwarte. 
(uf. 21, 25—928.) 

8 Wie aber auf dem Felde beim 
Serannahen des Sommers und der 
Ernte nicht blos das Unkraut aus 
reift, fondern auch der Weizen 

clio unter den Menschen von heute. 
Auch an der Gemeinde Chriſti wei 
jen verichiedsne Anzeichen unzwei 
deutig auf die nabende Welternte 
bin. Sie, deven Glieder ſich Früher 
wegen geringer Lehrunterſchiede vft 
bitter zanften, rückt in unſerm 
Jahrhundert die Einheit im Geift in 
den Vordergrund, ımd die Angeho- 
rigen verjchiedener Bekenntniſſe und 
Völker reicheir jich über die trennen— 
den Schranten hinweg die Bruder- 
band. Auf deutschen Boden, wo des 
fonfejlionellen Haders ja To jchred- 
lich viel war, find dafiir die jährli- 
chen Alltanzfonferenzen in Blanden- 
burg ein jchfagender Beweis. Ueber— 
haupt aber und auch noch weit mehr 
ind es neben dem Chriſtlichen Stu- 
denten-Weltbund, die internationa- 
(en und inter£onfejjionellen Weltmiſ— 
jions-Konferenzen, deren vierte 1910 
in Edinburg ſtattfand. Auf der letz— 
teren, an der u. a. aud 4 Mennoni- 


ten teilnahmen, wurde jogar die 


Gründung einer Weltmijjions-Zeit- 
ichrift beichlojien, natürlich in der 
heutigen WBeltfpradhe, der engli— 
fchen. 

Auch nad innen tit ein jehr er- 
freulicher FFortichritt zu verzeichnen. 
Es bat ſich nämlich der Gedanke von 
dem allgemeinen, felbit die Frauen— 
welt einfchließenden Prieſtertum 
mehr und mehr Bahn gebrochen. 
Diefer Gedanfe war zwar der ur- 


chriitlichen Gemeinde eigen, wurde 
aber ſchon jehr früh durd die Set 
te der Nitolaiten (Offb. 2, 6), d. h. 
eine von der Gemeinde fidh trennen 
de, herrſchſüchtige Geijtlichfeit, ver 
drängt, jo daß er ſich nur nod in al 
lerlei „Brüderſchaften“ wie die un’ 
rige erhalten konnte. Laute Zeugnii 
je fiir den genannten Fortſchritt 
iind: die Gemeinjchaftsbewegung, 
viele Zweige der inneren Miſſion, 
die großartige Laienmiſſions-Bewe 
gung, die ärztliche und die rauen 
Miſſionsgeſellſchaften und anderer 


Draanifatioien, die bon der in 
gläubigen Kreiſen zunehmenden 
Bruder- und Nächſtenliebe reden. 


Die Gemeinde Philadelphia (d. h. 
Bruderliebe) hat aber die Verhei 
bung, „bevahrt zu werden vor der 
Stunde der Verſuchung“ (Offb. 5, 
10). 

9. Allmählich, wenn auch nur 
ſehr langſam, iſt die Erkenntnis von 
der Miſſionspflicht der chriſtlichen 
HKirche Gemeingut der protejtanti 
ſchen Konfeſſionen geworden. Jedoch 
richt bloß das. Die evangeliſche Miſ— 
ſionstätigkeit ſteigerte ſich im vori 
gen Jahrhundert in bisher nie da 
geweſener Weiſe, ſo daß das Chri 
ſtentum (ohne das Bapittum) heute 
doch weit mehr als die gleichfalls 
miſſionierenden Neligionen Islam 
und Buddhismus (Beide miſſionier— 
ten ſchon früber bis nach London 
bin, heute ſehr wabrjcheinlich auch 
ti Rußland; ın Berlin und Leipzig 
gibt es buddhiſtiſche Tentpel (Bar 
goden.)| von einer Weltmiſſion 
iprechen kann. Zu den entlegeniten 
und unfultivierteiten Heiden dran 
gen die chriitlichen Mifitonare, wenn 
auch oft mit 
Chriitliche Studenten-Weltbund bat 
te gegen Ende des Sahrhunderts fo 
cor Schon die Lofung ausgegeben: 
„&vangelifation der Welt in diefer 
(Seneration!“ und furz vor dem 
Meltfriege ſprach und fchrieb man 
tiel bon der „Entſcheidungsſtunde 
Der Weltmiſſion“, wobei die Gläubi— 
ven aller Länder zu tatfräftiger Miſ— 
jionsarbeit aufgefordert wurden, da- 
mit die aufgemwachten und nad) euro- 
väiſcher Kultur verlangenden Aſia— 
ten und Afriktaner ſich dieſelbe nicht 
ohne das Chriſtentum aneigneten. 

Rußland allein verſchloß fi ge— 
een alle freiheitlich-religiöſe Bewe— 
gung wie mit einer chineſiſchen Mau— 
er, obſchon viejes Reich viele Milli— 
onen Mohammedaner (in Turkeſtan 
und auf dem Kaukaſus) und Heiden 
ſan der oberen Wolga (Die Tſche— 
remiſſen und Wotjaken an der Wol— 
ga ſtecken noch heute in dem primi— 
tiven ſchamaniſtiſchen Heidentum, 
ſtehen jetzt aber in Gefahr, von ih— 
ren Nachbarn, den ſehr rührigen Ka— 
ſanſchen Tataren, mohammedani— 
ſiert zu werden, wie das die kauka— 
ſiſchen Tataren mit den früher chriſt— 
lichen Tſcherkeſſen und Oſſeten und 
den buddhiſtiſch geweſenen Kalmük— 
fon und die Krimmichen"Tataren mit 
einem großen Teil der Krimfchen 
Sriehen gemacht haben.) und in 
Sibirien] hatte und die herrichende 
orthodore Kirche nur fehr wenig und 
dazu ganz äußerlich miſſioniert. Die 
Herſchmetterung des auf dieſe er- 
ſiarrte und unduldſame Kirche (Po— 
bedonowszew) ſich ſtützenden Kai ⸗ſer⸗ 


Lebensgefahr. Der 


7 


tums ſamt ſeinen adeligen u. geiſtli— 
chen Stützen war daher eine heilsge— 
ſchichtliche Notwendigkeit. Sich ſel— 
her unbewußt, diente die Revolution 
obwohl ſie nur politiſche und ſozi 
ale Ziele verfolgte, der Verwirkli— 
hung großer Gottesgedanken, wie 
die nur Honig und Wachs jammeln- 
de Biene ja uud) die Befruchtung der 
Xlumen vollzieht, ohne auch nur ei- 
ne Ahnung van diefer ihrer Haupt- 
aufgabe zu haben. Mit den politi- 
ihen Gefangenen zugleich eritanden 
nämlich aus Sterfer und Verban— 
nung auch Taufende lebendig begra 
bener Chriſten. Dieſe ſchloſſen fich 
nun, nach Publikation abſoluter Ge— 
wiſſensfreiheit, zwar ſofort mit den 
freigebliebenen Glaubensgenoſſen zu 
ſammen, um energiſch an die Miſ— 
ſions- und Evangeliſationsarbeit zu 
gehen. Allein ſehr bald erwieſen ſich 
die einheimiſchen Kräfte für das ih 
ren obliegende Rieſenwerk quanti 
tativ und oualitativ als viel zu 
ſchwach, zumal da der Unglaube und 
verſchiedene Irrlehren (Sabbater 
tum, Pfingſtbewegung) ebenfalls ſo 
fort mit eifrigiter Propaganda ein 
geſetzt hatten. Scharenweife follten 
deshalb Miffionsfreunde ein: und 
answandern, damit die vielen jo 
lange in Finiternis gehaltenen Böl 
fer Rußlands endlich auch Licht be- 


kommen. Nicht zuletzt follten wir ” 


Mennoniten aus unferer noch im 
mer großen Paſſivität ganz heraus 
treten und allenthalben mit unferer 
durchſchnittlich Fo reichen religiöjen 
Erkenntnis wucdern. Dabei fünnte 
uns unfere räumliche Zerjtreutheit 
und die dadurch erleichterte Erler 
nung vieler Spraden vortreffliche 
Dienite leiiten. Wohl iſt die Chri- 
Itianifierung der Menſchheit nicht 
Wufgabe unfereres Zeitalters; doc) 
muß, bevor Chriſtus fommen Tann, 
allen Bölfern das Evangelium ge- 
predigt worden fein „zu einen Zeug- 
ns über fie.“ (Matth. 24, 14.) 
„Chronologiih iſt die Erjcheinung 
des Herrn ja unbeitimmt; moraliſch 
hängt fie aber davon ab, mit wel— 
chem Eifer wir fammeln für den 
Leib Chriſti“ (Prof. Ströter). — 
„Wer will unser Bote fein?” (Jeſ. 
6, 8). 

10. Etwas en der dhriitlichen Ge- 
meinde früher nit Wahrgenomme- 
nes iſt auch ihre Zubereitung zum 
Empfang des himmlischen Bräuti- 
nams. Zwar war auch früher fchon, 
d. 5. vor dem Kriege, die Wieder- 
funft Chriſti Gegenitand der Erör- 
terung in Predigten und Bibelitun- 


den, außerdem in fait zahll Zei⸗ 
tungsartikeln, Broſchüren und Bü— 
chern — wieviel mehr jetzt! Die 


Braut ſieht das wachſende Verder— 
ben ringsum; fie ſieht, wie die 
Menichheit mit jedem Tage mehr 
banferott wird in jeder Sinficht, wie 
die politifchen und wirtichaftlichen 
Verhältnifje fich zu einem gordiichen 
Knoten zufammengeballt haben, den 


die Weisheit aller Staatsmänner * 


nicht löſen fann. Sie hört gleicher- 
weife den immer lauter erjchallenden 
Mitternahtsruf: „Der Bräutigam 
fonmt!“ Darum antwortet fie auch 
mit einem bei ihr immer heißer wer- 
denden” Flehen: „O komme bald, 
Serr Jeſu!“ 
(Schluß folgt.) 


Korrefpondenzen 

(Fortjegung von Seite 5) 
je eine und für Elia eine, Mofes und 
Elia lebten. Petrus jah fie mit fei- 
nen Augen. Baulus an die Korin- 
ther in 2. Stor. 5, 8: „Trotzdem find 
wir getrojt und möchten fogar lie— 
ber diefen Zeib verlajjen und daheim 
fein beim Herrn. (Doch nicht tot?) 
Phil. 1, 23. Zwei Wünfche, jagt 
Paulus, halten ihn gefangen: ch 
habe Sehnſucht abzufcheiden und ver- 
eint zu fein mit Chrijtus, dies wäre 


mir am alleriiebjten. — Für Heute 
genug. 
Gruß Gerhard Rempel. 


— — — — 


Moithern, Sask., den 22. Feb. 1927 





Gruß an Editor, Druderperjonal 
und Leſer! 

Faſt ſchäme ich mich vor die vielen 
Leſer der Rundſchau zu treten, da ich 
fo lange meine Pflicht verſäumt ha 
be. Was war denn die Urfache des 
beharrlichen Schweigens? Nun td) 
batte mir vor einem PBierteljahte ei- 
ne” anfcheinend unbedeutende Verle 
tung meines linfen Schienbeines zu- 
gezogen, die indeß ganz ungewöhn- 
lic ſchwer heilte, ja auch heute nod) 
nicht heil tit; doch ‚Gottlob, iſt Hoff: 
mung da. 

Neuigkeiten aufzufangen war ja 
bon jeher nicht meine jtarfe Seite 
und jeßt nach der über zwölf Wochen 
langen linterbredung weil; id) doch 
nicht, wo und womit anzufangen. 

Eine Zeitlang hatten wir wirfli 
die nordiihe Winterfälte, aber ohne 
ihweres Schneetreiben. Wie Herr 
Munron von der Erperintental Sta 
tion bierfelbit, mir mitteilte, follen 
durchichnittlich 1513 Zoll Schnee die 
Erde in unferm  Diitrift bedecken. 
Schlittenbahn iſt gut; die Mutos ru— 
ben in den Garagen. 

Mit Danf gegen unjern gütigen, 
himmlischen Vater fann ich mittei 
Ien, daß Br. Welt. David Töws ſamt 
Frau und Slinder von ihren vielen 
Brand- und Frojtwunden wohl bei- 
nahe völlig heil find. Br. Töws mar- 
fchiert Schon zur Kirche und von da 
zurüd. Die rechte Hand iſt wieder 
im -Stande die Feder zu führen; 
fann aljo jeinen Pflichten nachkom— 
men. Zobet den Herrn. 

In dem Optifer- und Numelier- 
laden der Brüder Abr. G. und Ja— 
fob K. Samm, biefelbit, brach am 
Donnerstag, den 10. d. Mts., Feuer 
aus, Da es früh am Abend war, 
wurde es jofort bemerft, die Feuer— 
weh®war bald an der Arbeit und 
hielt das Feuer unter Sontrolle, fo 
da es auf die innere Räume be- 
ſchränkt blieb, bier aber auch jehr 
großen Schaden anrichtete, indem die 
Glaskaſten vom Feuer erhigt, mit 
dem Wajjer aus der Feuerfprige 
übergoſſen, zerplagten und die Foit- 
baren Geaenitände vernichtet wur— 
den, Die Wände des Gebäudes, von 
Biegeln aufgemauert, liegen das 
Feuer nicht nach außen durch; jo 
hörten wir die Mlarmglode und fa- 
ben aber nichts. 

Wohl einige Tage jpäter iit das 
Saus einer Familie Müller ein 


Raub des Feuers geworden, worii- 
ber ich feine Einzelheiten erfahren 
babe. Entſtehungsurſache in beiden 
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Hallen (mir) unbefannt. 

Es war Montag, den 7. d. Mts., 
als Br. Iſaak D. Dyd, einer der 
erjten Anfiedler im Rojtern Dijtricht, 
in Waldheint, im Alter von 64 Jah 
ren, 4 Monaten und 7 Tagen, nad) 
7 tägigem Leiden an Zuderfrankheit 
Harb. Die KLeichenfeier fand am 
Sonntag, den 13. im Verſammlungs— 
heufe der Mennoniten Brüderge 
meinde jtatt, am folgenden Montag, 
den 14, wurden die jterblichen Ueber 
reite des veritorbenen Bruders nad) 
feinen früheren Wohnort Great 
Deer, übergeführt, um dort am 15. 
Februar 1927, dem Schoße der Er 
de übergeben zu werden. Der Herr 
babe ihn jelig und tröite die Ueber 
lebenden, Frau und Kinder, 

Wn. Rempel. 


Gruenthal, Man. 





Abſchied. 
Lieber Bruder Neufeld. 
Wünſche Dir und dem ganzen 


den Frieden des 
gnäadigen Beiltand 
jeines Heiligen Getites in Eurer 
ichweren und berantwortungsvollen 
Arbeit dur unjern Seren Jeſum 
Ehrijtum. Wollte noch mit einem 
fleinen Schreiben zu Euch als zu ei 
nem Abjchied zu fommen. Mein Bru- 
der B. 3. R. Funk weilt ſchon in 
Eiid-Amerifa. Auch meine Rund 
hau fol nad) Süd-Amerika geben. 
So Gott will und wir leben, dam 
will ich und noch viele mit mir, Ca 
nada lebewohl jagen, um die weite, 
weite Reife nadı Paraguay anzutre 
ten, um unjere fünftige Heimat dort 
zu Gründen. (Unſere Segenswünſche 
gehen mit. Ed.) Ach, wie freudig 
ſehnt doch fait ein jeder den Mugen 
bli€ herbei, wann er endlich mal 
einiteigen wird. Wenn doch ein je 


Druderperjonal 
Serrn und den 


der von uns doch ein ſolches Ber 
langen haben könnte, von dieſer 
Welt Abſchied nehmen. zu können, 


des wir mit Paulus ſagen könnten: 
Ich habe Luſt-abzuſcheiden und bei 
Chriſto zu ſein. Herrlich wäre das. 
Euch will id ermahnen, daß Ihr, 
laut Pauli Lehre, acht haben wollt 
auf Euch ſelbſt und auf die ganze 
Serde (Leſerzahl), daß Ihr fie nur 
euf qute Weide führen wollet, da- 
mit nicht Zank und Streit durch 
die Rundſchau eniteht, und der Herr 
wolle Seine Gnade und Segen da- 
zu geben, damit alles zu Seiner 
Ehre und zu unferem Seelenbeil ge- 
reihen möge, iſt mein innigiter 
Winſche (Und mein Gebet. Ed.) 
So will ich denn von Euch Abſchied 
nehmen mit einem herzlichen Sän- 
dedruf im Geiſt, mit der froben 
und feiten Hoffnung, auf ein fröh 
liches Wiederſehen und hiermit Gott 
befoblen! Lebe Wohl—! (Wir hof 
fen, dab Dur uns allen dauernd die- 
nen wirjt dur Deine werten Be- 
ridhte, lieber Bruder. Lebe mohl! 
Na ſeit alle Gott befohlen! Ed) 
Franz R. Funf. 





Wanderungen nah Paragnay. 


Die drei Artikel unter obiger 
Veberichrift, gefchrieben von einem 
Rundichauleier, waren mir höchſt 
intereflanf, fogar zum Teil amü— 


ſant. Die Lobſprüche, die der geneig- 
te R.—lejer Paraguay zollt, erin- 
nerten mid) ſehr ans Schlaraffen- 
land. Aus welden Beiweggründen 
diefe Artikel wohl geſchrieben jein 
mögen? Sch glaube es zu erraten 
und mit mir eine Anzahl anderer. 
Wenn die Mennoniten vielleicht 
auch Schon etliche Mal durch Un— 
kenntnis an der Naſe geführt wor— 
den ſind, ſo laſſen ſie ſich doch nicht 


alles „weißmachen“. 
Der Vergleich, bezüglich der 
Schulfrage zwiſchen Quebec und 


Manitoba iſt nicht am Platze. Hät 
ten wir ſo viel Parlaments-Mit 
glieder, wie die Franzoſen es in 
Duebee haben, jo wäre ja uns nie 
mals das Deutihe genonmmen wor 
den. 

Ferner, die Duldjamfeit der la» 
teinifchen Raſſen — die Geſchichte 
lobt fie nicht. Die Geſchichte berich 
tet nur don der. größten Intolleranz. 
Man denfe nur an die fpantiche In 
auifation, der Tauſende bon “Pro 
teittanten, Juden und Mohren zum 
Opfer fielen. Die Sugenotten-Ber 
tolgung in Frankreich kommt der 
Spaniſchen fait glei. Nicht einmal 
nah) den  franzöfiihen Kolonien 
durften die SHugenotten flüchten, 
wie es die Engländer ihren VBerfolg 
ten geitatteten, jondern in Süd— 
Afrika bei den Solländern nahmen 
Ne ihre Zuflucht. 

Ferner denke man an Muflolini 
in Italien. Hätte der geneigte Le 
ſer deſſen Regierung fritifiert, und 
wäre er in Stalien, jo ſäße er wahr: 
fcheinlich Hinter Schloß und Riegel. 
Da Elinft Britaniens Geſchichte doch 
ganz anders. 

Es iſt meine Pflicht, ein Wort zu 
Gunſten unferer Regierung einzule 
gen. In feinem Lande der Welt find 
Die Mennoniten während des gro 
ßen Weltfrieges jo verfchont geblie 
ben, wie in Canada. Ferner, fein 
Land iſt unfern mittellofen Mitbrü 
der in Rußland jo entgegengefon 
nen, als Canada. Und da fraat es 
fich doch, wären unfere Muswanderer 
ſo mittellos, wie die Einwanderer, 
wer weiß, ob man ihnen in Paraguay 
fo entgegenkommen würde, als man 
es jetzt tut. 

Nun ich wünſche den Tieben Aus— 
wanderer viel Glück in der neuen 
Heimat; ob da3 Glück auf die Dau— 
er fein wird, weiß nur Gott allein. 
(Danfe, Bruder. Ed.) 3.6.7. 





Waldheim, Sasf. 

Ginen Gruß der Liebe den lie 
hen Leſern mit Nefaia 43, 1. Und 
nun fpricht der Herr, der di ge— 
ſchaffen hat, Jakob, und dich gemacht 
hat, Iſrael: Fürchte dich nicht, denn 
ih babe dich erlöjet; du biit mein. 
Wir find noch in der Gnadenzeit, wo 
der Herr nod zu uns Spricht: Gott 
ruft einen jeden perſönlich bei jei- 
vem Namen. Es iſt das Erlöfungs- 
werf für di und mich vollbracht 
worden. Und wer dem Ruf des Herrn 
folget, von der Seele heißt es, du 
biſt mein. ®ir haben in unferer Ge— 
meinde eine jegensreihe Woche ge- 
habt, vom 30. Nanuar bis zum 4. 
Februar. Wir hatten uns Bruder 
Seinrih A. Neufeld von Serbert 





2. Min 


eingeladen, für eine Bibelwoche 
Wir haben diefe Woche verfucht aus. 
zunützen, indem wir ung drei mal 
am Tage, den Abend mit eingejdloj. 
fen, Berfanmmungen, um d. Lehren 
aus Gottes Wort zu lauſchen 
Möchten alle die daran teilnahmen, 
es jo gemacht haben, wie Marig tat 
Die zu Jeſu Füßen ſaß und Seiner 
holdjeligen Lehre lauſchte und dieſe 
Lehre in einem fruchtbaren Kerzen 
berwertete. Die Themate, melde Br. 
Neufeld verhandelte, waren, die 
Dreieinigfeit Gottes; Die Uniterb: 
fichefeit der Seele: Gibt es eine 
ewige Höllenqual? Und: Geiſt, 
Seele und Leib. Wenn diejenigen, die 
verſuchen wollen, die Sterblichkeit 
der Seele in Gottes Wort zu finden, 
diefen Betrachtungen hätten beige 
wohnt, und ſich vom Geiſte Gottes 
bätten befehren laſſen wollen, dan 
wiirde jedermann ſich darüber völ 
[ig flar jein, das die Geele um 
Geiſt, des Menſchen, Emwigfeits We: 
jen find, welche fortbeitehen, nad: 
dent fie den Menschen in: Tode ver: 
lafien haben. Und ihre Orte des 
Aufenthalts find uns flar gezeigt 
im Worte Gottes durch den Mund 
der Wahrheit, Wir find herzlich 
Danfbar, dab der Herr noch immer 
treue Knechte bat, die den ganzen 
Ratſchluß Gottes lehren. 

Wir hielten uns auch die erjten 


drei Kapitel des Bhilipperbriefe 
vor in der Bibelwoche. Vieles Er: 


freuliche iſt aezeigt von der Arbeit 
und dem aeiitlichen Leben der Ge 
meinde zu Philippi. Aber e3 find 
auc) liebevolle Warnungen in diefem 
Briefe der Gemeinde - don Paulus 
ans Herz gelegt. All diejes Yan 
auch für die Gegenwart. Möchte aud) 
diefe Betrachtung unſere Herzensäf- 
fer mehr fruchtbar fiir den Herrn 
nrachen. 

Unſer Zeben wird es beweifen, tie 
wir all die Lehren aufgenommen 
haben, die uns in der Bibelwoche 
zuteil wurden, An den Abenden ’hal- 
fen auch die Brüder Aelteſter David 
Dyck, Jacob Ediger und Gerhard 
Willms mit. Wir danfen den Tieben 
Prüdern alle don Serzen für die 
Withilfe; möne der treue Herr ih 
sen das reichlich mit Seinem Segen 
vergelten. 

In letzter Zeit hat die Influenza 
bier wohl fait jedes Heim befudt, 
Und fie Scheint ein langwieriger Gatt 
zu fein. Es nimmt Wochen, ehe fie 
Abſchied nimmt. Unſer Heim hat 
auch dieſem Beſuch Einlaß gewähren 
müfſen. Die Folge davon war viel 
Schmerzen im Kopf, auch im Leib 
bei einigen. Aber jet find wir wohl 
clle das Schwerite über. 

Der bittere Tod hält auch noch 
feine Ernte, Letzten Montag halb 5 
Uhr abends, kehrte er haſtig ein bei 
einem Onkel Iſaak Dyck hier in 
Waldheint, Er hatte an 8 Tagen 
ſchwer gelitten an Zuckerkrankheit, 
wie der Arzt ſagte, aber die Tetten 
Tage war das Leiden etwas leichter 
neworden. Dann Montag gegen 
Abend, wo er vor wenigen Stunden 
noch ein Teſtament verändert umd 
fo ziemlich munter geweſen, hat & 
doch wohl einen Schlaganfall befom- 
men und in wenigen Minuten tat 
er weg geweſen. 
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Es iſt wieder ein Warnungsfignal, 
wie auch der Pſalmiſt ſich ausdrüdt: 
‚Wie gar nichts find doc die Men— 
ſchen, die doch ſo ſicher leben.“ Bf. 
39, 6. Wir wollen hoffen, dab die- 
fer Onfel bereit war für den Ruf 
des Seren: „Komme wieder Men 
ſchenkind.“ — 

Sonntag, den 13. wurde ſein Be— 
gräbnis in der M. B. Kirche abge 
halten, Aelteſter David Dyck, Pre 
diger Cornelius 3. Sawatfy und 
ih dienten mit Gottes Wort. Die 
große Kirche war voll Trauergäſte. 
Möchte Gott der Witwe und der 
Waiſen Troſt ſein. 

Euer Bruder in Chriſto 

G. Buhler. 
— r —— —⸗ —— 


San Juan als annäherndes Bara- 
dies nnd das Gegenteil in Mexiko. 


San Ian bei Jrapnato, Mexiko. 

Einer meiner Freunde erinnerte 
mich, daß er jchon immer nad) einem 
weiteren Bericht ausfchaue von mir 
über Mexiko, dod) dag man jehr vor 
fihtig fein müſſe mit Schreiben, um 
nicht über die Ohren gepeiticht zu 
befonmen, Ich füge hinzu: Die 
Wahrheit wird gelten und wird im 
mer wieder ſieghaft ans Licht fon 
men, wenn manche aucd manchmal 
verfuchten, jelbige zu entitellen und 
zu vertufchen. 3. B. im der Zeit unf’ 
res und anderer Weilens auf San 
Juan, die Lege und Berhältnifje da 
ſelbſt qut geprüft, erjchienen etliche 
wabrbeitägetreite Berichte in den 
Seitungsblättern über San Juan 
(den PBrivatbriefen entnommen an 
Freunde nad) Kanada oder den Ber. 
Staaten gerichtet von Merito) Die 
fe Berichte brachten etliche zur Be 
hauptung, es feinen verlenmderiiche 
Berichte. Wo bleibt da die Wahr 
beit? Wer andern eine Grube gqräbt, 
fällt felbit hinein. Will Beweiſe lie 
fern, die die Tatjachen, die dort ac 
ihehen, bejtätigen jollen, welche auch 
drei Viertel der Bevölferung San- 
Juans unterschreiben würden; möch 
t? aber noch mit einer Schilderung 
boran gehen. Mexiko, Jrapuato 
&—to, von Natur als annäherndes 
Paradies, wo ſolche Gegend oftmals 
als ſolches benanut wurde in Brie- 
fen und Blättern. 

Diefe erwähnte Ortichaft iit ein 
Tal von einer Gebirgsfette einge- 
ihlojfen und liegt wohl 5800 Fuß 
über den Meeresipiegel, mit einem 
bezaubernd ſchönen Klima, Aber ob 
e2 dort gefund? Wage nicht zu be- 
haupten. 

Der gebürtige Mexikaner, deſſen 
Tracht beſteht aus einer weißen Ho— 
ſe, einem Hemd und einem großen 
mollenen Kopftuch, ohne letzterem 
derſelbe nie morgens an die Oeffent— 
lichkeit erſcheint, hat mit erwähntem 
Tuch morgens immer den Mund be— 
deckt, um nicht die Morgenluft ein— 
zuatmen. 
Was iſt denn dort mehr Paradies 
ähnliches? O, in dem Lande der 
Sonne (wenn ich's ſo nennen darf), 
wo ewiger Frühling exiſtiert, iſt die 
Witterung ſo angenehm, ſchön Son— 
wenſchein und warm und das faſt ein 
Tag ſo wie der andere und ſo im— 
mer weg, wohl 6—8 Monate lang, 
beginnt mit dem 1. Oftober bis En- 
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de Mai. Infolge dieſer ſchönen Wit 
terung, fieht man dort das fortwäh: 
rende Immergrün aus verichiedenen 
Bäumen beitehend 3. B. Lebensbäu- 
me, Balmenbaume, Drangenbäume, 
Gadtusbaume 1 Faden hoch und 
noch mehr, andere Bäume, deren 
Namen ich nicht angeben fann. Au— 
Ter den erwähnten Baumen ſah man 
dort in der Weihnachtszeit den Ay 
felfinenbaun jo ſchön mit feinen 
gelben Stnollen daſtehen und den 
Z2oorbeerbaum, den Raziniusbaum 
und den Pfefferbaum u.a.ı., man 
blieb nicht frei von dent Gedanken: 
jeßt find wir, wo der Pfeffer wächſt! 

Wenn es nun in der Natur lag, 
dat viele Baume und Blumen mit 
ihrem duftigen Grün fortwährend 
ven Wanderer des Lebens erfreuten, 
jo nahm man dort auch Bäume 
wahr, denen es in der Natur war, 
im Winter tot dazuitehen und dieſes 
waren: der Feigenbaum und Der 
Maulbeerbaum, und es wurde mir 
Deutlich, da der Herr Jeſus das 
Bild vom Feigenbaum zur Anſchau 
ung gebraucht, denn als der Früh 
Img herannabte, befam der Feigen 
baum Knospen und gewann Blüten 
und Zweige, Regen ijt an dieſer 
Ortſchaft im Winter eine Seltenheit, 
Serjelbe bleibt von 6 8 Monate 
fang aus. Dann aber feßt die Ne 
genzeit ein und kommt meiſtens 
mehr Regen als den Leutchen lieb 
iſt. Die andere Zeit wird das Land 
bewäſſert aus Brunnen mit Pumpen, 
welches großartige Einrichtungen er 
fordert. 

Nun die Schattenſeiten der er 
wähnten Ortſchaft. Will aber vor 
cusichiefen: war die Saumerei im 
Rußland eriten Nanges, fo war fel 
bige bier nicht geringeren » Ranges. 
(Sleich nach unſſrer Ankunft in Ira 
puato waren wir nicht befannt mit 
dem Bandemvejen und menn unjere 
Brüder dort zurückhaltend waren, To 
war das ja fein Wunder, denn wir 
waren ſchon je los genug von San 
Nuan. Eines Tages kommt Mer. 
D—n von der Arbeit von San-Juan 
nad Srapuato nad) Sonnenunter 
gang durch den Wald gegangen. Am 
Rande des Maldes angekommen, 
iind auf einmal 3 Unbolde mit Waf- 
ſen um ibn und machten Anſprüche, 
die er nicht vernahm, weil er noch 
nicht ſpaniſch verſtand. Was nun zu 
tun- D—n nicht Tange jinnend, gab 
einem einen Denfzettel, daß er um 
fiel u. ſuchte jo Schnell wie ihn nur d. 
"eine trugen, das Weite, bei nicht 
feinem Alarm und fam fo alücdlic 
Davon. Aehnliche Weberfälle find in 
der Zeit unseres Weilens von 5% 
Monaten mehrere geicheben und es 
wurde je länger deito ärger. Als die 
Leutchen erit von der Hazienda fort 
nezogen auf ihre anaewiefenen Far 
men. fanen die Unholde bewaffnet 
on die Häuſer und Tiehen fich das 
Held vom Wirt des Hauschens her 
ousgeben, welches man auch unver— 
züglich tut, sum die ungeladenen Gä— 
ite los zu werden. 

Wie Schon erwähnt, mit dem Sa 
zienda verlafien und einzeln Teben, 
wurde die Sache noch Schlimmer. 
Das Mort Sasienda wird für man- 
chen. befonders Rußländer, unver- 
ſtändlich fein; bedeutet aber die Bau— 
ten eines Landgutes und hat in Me- 


rifo folgende Form: In der Mitte 
ijt der Balait, wo das mit Zaun um 
grenzte zu heiden Seiten des Ste— 
ges gelegene Blumenbeet zum Ein- 
gang des Hauſes (Balajtes) führt. 
Dann ilt an einer Seite dit am 
Saufe der Yederviehitall, angren- 
zend an demfelben Bieh- und Pfer- 
deitall. An der andern Seiten des 
Saufes iſt ein großer Speicher; 
dann unt die vierte Seite des Ba 
laſtes find jo breit al3 Speicher, Pa— 
laſt und Viehſtall einnehmen, Bio 
nenwohnungen errichtet, Die aber 
nicht beneideitsivert jind. In jolcher 
Sazienda wohnten 32 Familien 
Mennoniten und noch 1 Familie 
Merifaner. Um Hab und Gut bejjer 
zu ſchützen, wurden doppelte Wachen 
ausgejteflt und dennoch wurde ge 
itohlen. Als ich anfangs in Merxifo 
Umſtände balver einen Boten nachts 
einnehmen mußte, begegne ich einem 
mit der Flinte auf der Schulter. Wo 
kommſt du her? Ich habe auf dem 
Cornacker des B—3 Wache gehalten. 
Nachträglich erfuhr ich, daß alle be 
ten Kornfoiben des erwähnten B—3 
aeitoblen waren, und zwar fo ge 
ſchickt, daß Die Aehrenhülle unbe 
ſchädigt daſtand, aber die Aehre war 
fort. — Eines Nachts erliſcht die 
elektriſche Lampe an G. Görzen's 
Brunnen. Als ſolches bemerkt wur 
de, fam Betreffender außer Faſſung 
bon dem Gedanken geleitet, daß jei 
ne Pumpe geitoblen jei. (wie e3 
unlängſt vorher dort der Fall war, 
daß eine Pumbe nadts aus dem 
Brunnen geitvdlen wurde) und med 
te die Nachbarn, wo es ſich aber er 
wies, dab die Pumpe nocd auf dem 
Platze war. 

Unter ſolchen VBerbältniffen und 
Umständen, mofelbit Kühe und Och 
jen nachts angeſchloſſen waren, er 
leubt man ich denn die Wahrheit 
zu entitellen, zu vertuichen und zu 
verdächtigen. 

Nun will ich noch auf die Boden 
beichaffenbeit fommen, welcdes aut, 
ennäbernd gut, ſchlecht und auch 
ſehr ſchlecht auf den meiſten Stellen 
in Mexiko iſt. Wenn man nur San 
Juan nimmt, welches nur 1000 Ak 
fer inne hatie, jo war das Land 
jchon jehr verſchieden, aber dennoch 
war nicht das Land die Urſache, daß 
Dort nicht zur leben tit, wenn's auch 
anfänglich ſchwer fein wirde, Und 
warum ſchwer? Darum, weil der 
ruſſiſche Landwirt ſich einer ganz 
neuen Lebensweiſe anpaſſen muß, 3. 
N, das Bewäſſern des Landes, das 
Nilanzen oder Ziehen der verjcie- 
denartiger Früchte, und das Haupt- 
produft der Merifaner das Corn, 
wobon man die übliche „Tortias” 
bäckt, wo auch der intelligente Me 
rifaner kaum einen Tag ohne Teben 
Ionn. 

Weil die Regentſchaften Mexikos 
und Rußlands fich im manden Fä— 
chern äbneln, fo war, was mir be- 
innders ins Gewicht fiel, daß man 
1 Refo pro Waaen per Monat Steu- 
er aufleate und der zwangsweiſe 
Futterverkauf. Nämlich, wenn eine 
Sazienda ein gewiſſes Quantum 
Vieh beſaß, jo maren die Beſitzer der 
Sazienda verpflichtet für einen fe- 
ten Preis Futter an die Armee zu 
liefarn. 

Wir ſind froh, daß wir in einem 


Lande der „Freiheit“ wohnen und 
ſowohl Tag als Nacht bei unverrie— 
gelten Türen ſitzen können. 

Wenn man das Treiben der 
Menſchheit betrachtet, ſo iſt es ein 
Kommen und Gehen, ein Suchen 
nach Beſſerem. So z. B. gehen die 
Mennoniten von bier nach Merifo 
und nad) Sitd-Amerifa mit großen 
Vorzügen uns Rußländern gegen- 
iiber, wo ihnen feine Hemmſchuhe 
angelegt werven bei der Musiwande- 
rung u... . 

Allen Gottes Segen wünſchend ſo— 
wohl denen die aus Rußland bier 
erfcheinen als denen die von bier 
nach andern Ländern auswandern. 
Gott befohlen! 

Möchte noch erfahren, wo Peter 
Neufeld früher Rojenfeld, Sibirien; 
Heinrih Harder, früher Kleefeld, 
Sibirien; Hemrid Both, früher 
Kleefeld, Sibirien. Für letzteren iſt 
die Adreſſenangabe von großer Wich— 
tigkeit. 

P. Engbredt. 
Brookdale, Kita. 
— — — — 
Hydro, Moni., den 14. Feb. 1927. 

Wenn wir Menſchen es doch alle 
ſo recht begreifen möchten, wie groß 
unſere, Verantwortung iſt. Für je 
des geſprochene und geſchriebene 
Wort. O möchte es doch ſtets lieblich 
und mit Salz gewürzet ſein, damit 
es reife Frucht tragen möchte zur 
Chre des Herrn. 

Die Rundſchau iſt uns fchon fehr 
zum Segen gewejen. Es war mir 
wichtig zu lejen, wie fie den Anfang 
befommen bat. Und da Onkel Fait 
die Korrefpondenten auffordert zu 
ichreiben, fo will ich berichten, wanı 
ic; als Korreipondent den Anfang 
gemacht habe. Wir famen von Sibi- 
rien, Stadt Bawlodar, Dorf Saba- 
rowka, erreichten Dfeen, Dfla., am 
6. Dftober 1910. Mein Großonkel 
Benjamin Becker hatte ung die Frei— 
forte geſchickt. Er fagte mir dann, 
ib jolle einen Reiſebericht einſchik— 
ten. Darauf befam ich Schreibimate- 
rial zugefandt und bin jeitdem Kor— 
reſpondent. 

Wir wohnten 4 Jahre in Oklaho— 
ma und jetzt ſchon 12 Jahre bier. 
Der Herr bat uns als Seine Kin— 
der erhalten, wir haben felige Stun- 
den in Jeſum. Im Irdiſchen hat e8 
on Kämpfen auf diefer Anfiedlung 
nicht gefehlt, aber dadurch Fonnte 
fi) der Herr uns um fo inniger of- 
fenbaren. 

Diefer Winter ijt beſonders fchiver. 
weil Futter und Waſſer nicht aus- 
reicht fürs Vieh und der Schnee tit 
fo tief, 

Der Gejundheitszuitand iſt gut. 

Bei Nachbars Daniel Heidebrechts 
iſt ein liebes Söhnlein eingekehrt 
und ſind recht froh zu ihren 2 Kna— 
ben und 2 Mädchen. 


Grüßend Maria Löwen. 





Gott für uns. 

Gott für uns, der ſtarke Streiter, 
O, wie wächſt zum Kampf der Mut! 
Gott für uns, der treue Leiter, 
Was vermag des Sturmes Wut! 

Sott für uns, der treue Vater, 
Der die Seinen nie verläßt. 

Gott für uns, der Held und Kater 
Macht die Scele froh und feſt. 





10 


Graählung 


Der Feine Werner, 
E. de Preſſenſe. 
(Fortſetzung.) 

„Bas willſt du?“ fragte Herr 
Abel erbojt. Er änderte jedoch jofort 
wieder feine Stimme, als er in das 
traurige, Gefiht des Jungen ſah. 
„Was hajt du?“ fragte er freundlid). 

„Herr Abel, ijt es wahr, daß er 
jterben wird?“ fragte Louis. 

„Bon wen fprichit du?“ fragte 
bel, der es jehr gut wußte, aber 
die Gedanfen an den totfranfen 
Jungen wie einen böjen Traum ver- 
jagen wollte, 

„Sch meine den Heinen Däumling 
— ad, Werner wollte ich jagen.“ 

„Wer hat dir denn das gejagt?“ 

„Der Doktor hat es uns gejagt, 
Herr Mbel, heute morgen - bein 
Kaffeetiſch.“ 

„Ja, was weiß der! Du liebſt ihn 
wohl. ſehr?“ 

„Das nicht, aber ich möchte nicht, 
daß er ſterbe.“ 

„Nun, mein Freund, eigentlich 
bin ich überraſcht, denn ich hätte 
lkaum geglaubt, daß du noch einen 
Funken von Mitgefühl hätteſt.“ Ein 
wenig verlegen von dieſer Bemer 
fung, doch noch mehr fo niederge 
drückt, fagte Kouis nichts von dem, 
was eigentlich fein Gewiſſen bedrüd 
te, Er tröjtete fi damit, da Wer 
ners Zuſtand doch wohl nicht ganz 
fo gefährlich jet. 

65 war der letzte Sonntag des 
Sahres. Nach dem Kirchgang ver 
fammelten fich die Knaben der Pen- 
fon Margot im Schlafzimmer. 

Heute wollen fie weniger. ausge 
Yafien als fonjt, da der Gedanke, 
dab der Kleine jterben werde, mie 
Blei auf ihren Gemütern lag. Alle, 
ausgenommen Mlerander, Hatten 
ihn verjpottet, verlacht, gereizt, ge 
ftoßen, und jet jchlug ihnen das 
Gewiſſen. 

„Armer, kleiner Däumling!“ ſag— 
te einer unter ihnen. 

„Er wird noch lange nicht ſter— 
ben,“ bemerkte Louis. 

„Woher weißt du das? Du biſt 
doch fein Brophet?”- 

„Herr Abel hat es mir gejagt.“ 

„Herr Abel kann nicht mehr wiſ— 
fen als der Doktor,“ unterbrad ihn 
Mlerander, „und du weißt, was der 
beute morgen gejagt hat.“ Dann 
jlüfterte er ihm noch ins Ohr: 
„Wenn du noch etwas auf dem Ge 
willen hajt, dann rate ich dir, es fo 
ſchnell als möglich zu beichten. Ich 
möchte nicht an deiner Stelle fein.” 

Louis biß ſich auf die Lippen und 
antwortete nichts. Am Nachmittag 
brachte Herr Abel ſehr jchlechte Nach— 
richt. Er felbit hatte keine Hoffnung 
mehr fiir den Kleinen. In der fol- 
genden Nacht konnte Louis nicht 
ichlafen. Stöhnend drehte er fich auf 
feinem Lager. Schrekbilder wuchſen 
aus der Nacht heraus und quälten 
ihn. Alle Knaben fchliefen mit Aus- 
nahme von Alerander, der alle Be- 
wegungen feines Kameraden mit In— 
terejje verfolgte. 

Plößlich jtand er auf und wickelte 
ih in feine Dede. Louis ſah, wie 
er auf ihn zufam, hielt ihn für ein 
Geſpenſt und aitterte wie Eſpenlaub. 





Mennonitifche Rundſchau 


Stlappernd jchlugen feine Zähne auf 
einander, und Falter Angſtſchweiß 
itand auf feiner Stirn. So kroch er 
unter jeine Dede. Er hatte errafen, 
was Mlerander von ihm wollte. Die 
fer wandte fich mit leifer, aber dod) 
ſehr ernjter Stimme an ihn: „Louis, 
du mußt befennen. Wenn Werner 
jtirbt, bit dur Schuld an feinem Tod. 
Du mußt ſagen, da dur alles getan 
halt. Tuit du das nicht, dann werde 
ich es tun und werde dich verachten, 
ja, du wirſt dich felbit verachten müſ 
fen.“ 

„Ich fanır nicht, ich kann nicht,“ 
ſchluchzte Lonis unter feiner Decke. 

„Du mußt es fönnen. Du halt den 
Mut gehabt, frech zu lügen, und hait 
nicht den Mut, die Wahrheit zu ſa— 
gen? Shame dich, ich laß dich nicht 
Ins, bis du mir verjprochen halt, 
morgen vor verſammelter Klaſſe al 
les zur bekennen. Willit du mir das 
veriprechen ?” 

Louis verſteckte fich noch mehr un 
ter feiner Dede und gab feine Ant 
wort. Dann hörte Alerander eine fait 
eritidte Stimme: „OD Mlerander, 
nicht morgen, fondern heute abend 
noch! Ich hätte es lieber gleich tun 
follen, als uns der Doftor jagte, dat; 
Werner Iterben werde. Sch wollte es 
ja auch, kam aber davon ab, als Herr 
Abel jagte, daß er noch lange nicht 
ſterben werde.“ 

„Was ging dich Herrn Abels Wort 
an? Wenn du eine Beſchuldigung 
von Lügnerei und Dieberei auf ei 
nem anderen ruben lajjen kannſt, 
dann verachte ich dich mehr al3 den 
Stein auf der Straße.“ 

„Ich werde morgen alles jagen,“ 
Geichtete Louis mit jämmerlicher 
Stimme. Merander legte ji nad) 
dieſem Verſprechen beruhigt Schlafen. 
Am nächſten Morgen, ehe man ins 
Eßzimmer trat, ſah Mlerander Louis 
mit bezeichnenden Blicken an; diejer 
mwechlelte jeine Farbe. 

Man jegte ſich um den Tiſch. Herr 
Abel jtand und ſchnitt das Brot ab. 
Fräulein Urjula und Madanıe Mar 
got jaßen an ihren gewöhnlichen 
lat neben dem Fenſter. 

Louis konnte ſich nicht mehr hal 
ien, er erhob ſich und begann mit zit 
ternder Stimme: „Serr Abel, ih —“ 
Toh Here Abel hörte nichts, und 
Louis jeßte ſich wieder. Da begegne 
te er den jcharfen Blicken Aleran- 
ders. Ihnen fonnte er nicht widerite- 
ben, deshalb erhob er ſich noch ein 
mal und beganıı: „Herr Abel —” 

Als diejer wieder nicht hörte, rief 
Alerander mit lauter Stimme, die 
Herrn Abel vous feiner Gleichgültig 
feit zurücrief: „Herr Abel, Louis 
bat Ihnen etwas Wichtiges zu ja 
gen.“ 

„But, laß ihn Sagen,“ 
Herr Abel gelangweilt. 

Louis - drehte nervös an einen 
Knopf feiner Nade; denn das Wort 
blieb ihm in Salie itedfen. Als ihn 
aber Mleranders magnetische Mugen 
wieder durchbohrten, madjte er eine 
iibernatürlide Anjtrengung und rief 
in die lautloje Stille die Worte: 
„Werner hat das Geldſtück nicht ge- 
nommen, ich babe es getan.“ 

Der Anfang war gemacht, und 
noch immer im Bann der Augen 
Aleranders, Lefannte Louis‘ alles. 
Kun wurde alles Kar: die Gefchich- 


gähnte 





te der verſchwundenen Törtchen, die 


des Apfels und Der Schofolade; 
nichts ließ Louis auf feinem Gewiſ— 
ien. Negungslos hörte Herr Abel 


zu. Als Louis endlich ſchwieg, fing 
er vor Wut bebend an: „Alfo wir 
baben Diebe, Lügner und Heuchler 
unter uns!” Seine Stimme fradte 
wie ein Donner durch den Saal und 
ichlug wie ein flammender Blig in 
Louis' zerbrochene Seele. 

Alerander fühlte, wie deſſen Blut 
Tochte und feine Adern ſchwollen. Er 
fühlte, daß man Louis jet nicht be 
ichuldigen follte, wo er fich ſelbſt an- 
geflagt hatte. „Herr Abel, es iſt doch 
mutig von Louis, daß er Ihnen al 
les befannte,” jagte er. ſodann. 

„Schweig jtill,“ ſchnaubte Herr 
bel ihn an, „ich weiß, was ich zu 
tun babe, ohne daß ein nafjeweifer 
Sunge wie bu mich belehren will!“ 

Bald nahm Louis den Pla ein, 
wo früher fein Opferlamm ge 
ichmachtet hatte, und fonnte iiber al 
leg ein wenig nachdenken. Aber Lou 
i3 nahm das nicht jo tragifch wie 
Werner. Er fannte ja diefe Kammer 
genau. Zuden war ihm viel leichter 
ums Herz al3 vor vierundzwanzig 
Stunden. Diejes ungewollte Be 
fenntnis hatte eine Laſt von jeinem 
Setzen genonmen, und er atmete er- 
lcichtert auf. Er jaß auf dem Boden 
und machte es fi) jo bequem wie 
möglich. Mit dem Rücken lehnte er 
ich gegen die Wand, um zu jchlafen, 
Ionnte aber die treuherzigen Mugen 


bon Werner nicht [o8 werden. Der 
Blick des Knaben, als man das 
Fünfmarkſtück unter feinem Heft 
berborzog, verfolgte ihn. Immer 


bleicher und blafjer wurde Werners 
Geſicht vor ihm; in ſtummer Anfla 
oe ſah es ihn aus dem Sarg heraus 
en, und Hinter fi) hörte er die 
durchdringende Stimme Mleranders: 
„Du biſt ſchuldig!“ 

Es war zum erſtenmal, wo Louis 
ſein Gewiſſen zu Wort kommen ließ, 
jetzt, wo er ſich den ſchrecklichen Fol 
gen ſeiner Taten gegenüber ſah. — 

An dieſem Tage war auch Tiny 
ſehr unglücklich. Sie konnte nicht 
verſtehen, daß man ſie nicht zu ih— 
rem kleinen Freund ließ. Sie wein— 
te, flehte und verſicherte immer wie— 
der, daß ſie ihn nicht ſtören, ſondern 
gut pflegen werde. „Mama, ich will 
ganz mäuschenſtill ſein; ich habe ihm 
doch ſchon ſo gut zu trinken gegeben; 
ic; bin doch ſchon groß, Mama, nicht 
wahr?“ 

„Rod; nicht ganz, mein lederes 
Serzchen,” ſagte die Mama. 

„D Mama, in vier Monaten bin 
ich ſchon jieben Jahre, o bitte, fage 
ja, Mama!” 

Doch nichts Fonnte Tinys Mama 
eriveichen. 

Die eriter drei Tage von Wer— 
ners Stranfheit verbradte Tiny in 
fieberhafter Aufregung, obſchon fie 
die Gefahr nicht kannte. Sie fonnte 
nicht mehr fpielen und nicht mehr 
fingen; alle ihre Arbeiten machte fie 
chne Aufmerkfamfeit. Sie war wirf- 
lich eine fleine betrübte Seele. Die 
dritte Nacht wachte Frau Berger bei 
Werner, aber fie hatte Tiny nichts 
aefagt, um fie nicht noch mehr auf- 
zuregen. 

Diefe Nacht war er ſehr ſchlecht. 
Als Madame Berger wieder in die 


2. März 


Wohnung zurückkam, küßte ſie Ti⸗ 
ny und ſagte: „Dein kleiner Freund 
iſt ſehr krank!“ 

Tiny bemerkte, wie die Stimme 
ihrer Mutter ſowie ihre Lippen zit 
terten, und ihr kleines Herz wurde 
von einem ſcharfen Schmerz wie von 
einem Pfeil durchborht. Sie hefteie 
ihre großen Augen ganz etfchroden 
auf ihre Mutter. Ein ſchrecklicher 
Gedanke war ihr gekommen, den ſie 
aber nicht ausſprechen konnte, da ſie 
ſich ſelbſt nicht klar war über das, 
mas fie eigentlich befürchtete, Der 
Gedanke an den Tod war ihr noch 
fremd. Sie wußte zwar, daß. man 
jterben fonnte—ihr Tleiner Bruder 
war geitorbeit—, doch das war fchon 
lange her, und damals war fie noch 
ſehr klein, jo daß ſie ſich nicht mehr 
en das betrübende Ereignis erinß— 
nern konnte. Ein kleiner Vogel war 
auch einmal in ihrer Hand geſtor— 
ben, doch fie konnte es ſich nicht recht 
vorſtellen. So warf der Gedanke, 
daß ihr kleiner Freund ſterben kön— 
ne, nur von fern ſeine Schatten in 
ihre Seele. 

Die Mutter ſah ihr Töchterlein 
immer blaſſer werden. Ihr kind— 
liches Geſicht wurde von einem 
krampfhaften Schmerz enſtellt. Sie 
kniete mit Tiny vor ihrem Bett, 
nahm Tinys Hände in die ihre und 
flüſterte Tiny zu: „Der liebe Gott 
kann ihn wohl wieder geſund ma 
en, laß uns beten, daß Er es tun 
möge.” 

So wurde das Fleine Herz endlid) 
till. Nach einigen Augenbliden faß— 
te jie Ihon wieder Hoffnung und rief 
feceudig erregt: „Mama, id bin 
jiher, da der liebe Gott unſer Ge 
bet erhört hat, ich bin ficher, da er 
wieder geſund werden wird.“ 

Und wirflih, Gott hatte ihr Ge 
bet erbhört und ja gejagt, denn nod) 
an gleichen Tage trat bei Werner 
eine ſolche Beſſerung ein, dab fogar 
der Arzt eritaunt war. Als Tiny das 
erfuhr, war ſie auch nicht mehr un: 
rubig, jondern lebte wieder in find- 
cher Freude weiter, Sie verjtand ja 
nicht, dab das Leben immer nod) an 
einem Faden hing und der Kleinite 
Rückfall es zerjtören konnte. 

Die anderen aber ſchwebten noch 
eine ganze Woche zwiſchen Furcht 
und Hoffnung, ehe ſie beſtimmt an 
eine Beſſerung zu glauben wagten. 
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Am Grabesrand. 

Das Telegramm, welches an 
Herrn Dickhoff abgeſandt wurde, um 
ihn an das Krankenlager ſeines 
Sohnes zu rufen, hatte ihn nicht 
direkt erreicht, weil er immer reiſte 
und niemand wußte, wo er ſich au— 
genblicklich befand. 

Als er endlich in der Lilienvilla 
ankam, fonnte ihm Fräulein Agnes 
berichten, daj; Werner der größten 
Gefahr entronnen ei. r 

„Das wußte ich doch gleich,“ warf 
Herr Dickhoff mißgelaunt ein, „daß 
es nicht jo ſchlimm war; aber die 
nerböfen Frauen machen wegen je 
der Kleinigkeit ein großes Geſchrei.“ 

(Fortjegung folgt.) 





Erſuche meinen Schwager Kornelius 
Vet. Baier, Dorf Saratow, Sibirien, ſich 
zu melden. David H. Lömen, 
Wymark, Sask. Bor 38. 
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Saat Hafer 


89c. und aufwärts für's Bufhel. Bon irgend einem Mestenzie Samen- Haus. 
K50 Leader 
Senden Sie uns Ihre Beitellung heute. Bir verjenden, wenn Sie wünſchen. 
Siefer Hafer. iit ausgewählter ‚Samen und ijt von der Regierung fortiert in 
No, I oder high grade No. 2. Preiſe für Quantitäten von 30 Buſh. und mehr. 
Schreibt um befondere Preife für Ouantitäten von ei- 


Preife auf andere Samenarien 
Brandon Mooje Jaw Sasfatoon Edmonton 


arte. en Weizen :— Bush. Buſh. Bush. Buſh. 
Hein aber I | Giarnet, certified $3.00 3.00 83.10 $8.15 
fruchtbar | _ Garnet, cert., Fancy 3.25 325 350 3.40 
nn | Marquis Wo. 1 2.10 210 2.25 2.30 
— Marquis Reg. 2nd, Gen. 2.50 2.50 2.60 2.00 
Die feinite Mindun Durum No 1 260 2.60 2.70 2.85 
gro Be Gurte, Safer: 
8-12 Boll lang, Banner No. 1 1.15 1.15 1.20 1.15 
duntelgrüne Victory No. 1 1.15 1.15 1.20 1.15 
*arbe und bon Sweet Elover No. 1 13.75 cwt 13.75 14.25 14.75 


Eäde extra koſten je 20 c. Preiſe für Getreide in Men- 
ge von 10 Buſhel und aufwärts. 5c. per Bujhel mehr für 
fleinere Menaen. Alle übrigen Eorten find im Slatalog 

88 feitiner Natalog frei. 


Halten Sie ein Eremplar im Hauſe. 
Verlangt heute einen. 


A. E. McKENZIE CO. LTD. 


BRANDON, MOOSE JAW, SASKATOON, EDMONTON, CALGARY 
Senden Sie Ihre Beltellung an das nächſte Yagerhaus. 


v 


Mennonitifche Rundſchau 





Säcke für 3 Buſh. 20 c. extra. 


K40 Sarton’322 K60 Alſasman 


nem Waggon. 


od. Calgary 


Es fojtet Ihnen 
Freie Zuſendung. 








Umſchau 


— Der vielen ſehr gut bekannte 
Jacob J. Hildebrand, eingewandert 
aus Omsk, Sibirien, wo er ſ. 3. 
durch ſein energiiches, jegenvolles 
Wirken biele mennonitifchen ing 
linge vom Militärdienit hat befrei 
en können und in Canada fid) bei 
Morden, Man., auf eine Farm nie 
derließ, — iſt nun mit der Menno 
nite Immigration Aid, Winnipeg, 
offoeiiert und wird in Verbindung 
mit der Cunard Schiffsgeſellſchaft 
und der Canadian National Eifjen 
bahn an der weiteren Einwanderung 
rußl. Mennoniten nach Canada ar- 
beiten. Wir wünſchen ihm zu diefent 
ihiweren Beruf den Segen Gottes 
zur Arbeit. 

Seine Farm bei Morden hat er 
an den Rußländer Johann 3. Wiens, 
der aus Nowo-Pokrowskoje, Sibi— 
rien, einwanderte, verfauft umd iſt 
mit Familie nad) Winnipeg gezogen. 





— Bie Rechtsanwalt H. Bogt, 
116 Furby St. Winnipeg, berichtet, 
fe ijt fein Poſten als Direktor der 
Holland-Amerifa Linie durch einen 
von Moskau aus erwählten Herrn 
bejeßt worden. — Die Winnipeg Of- 
fice diefer Geſellſchaft wurde, am 
1. Auguſt 1925 eröffnet ala Saupt- 
Hgentrale für Weit-Canada. Die 
Hoffnung der Linie, auch an der 
Herüberbringung der Mennoniten 
bon Rußland nad) Canada Teil zu 
nehmen, hat ſich aber nicht verwirf- 
licht, da nad Seren Vogts Aus— 
funft, die EN. R. die gemeinjame 


Arbeit mit der Linie ablehnte, troß- 


dem Herr Vogt fi viel Mühe ge- 
macht, das Mennonitifche Geſchaͤft 


für feine Linte zu fichern. Doch bat 
die Wahl die Cunard Linie getrof— 
fen, wie eine andere Nachricht es 
befagt. Advolat H. Vogt iit ja wei— 
ten Kreifen in Manitoba und Sas: 


fatchewan ‚befannt und gedenft ſich 
als Recditsanwalt weiter zu betäti 
nen, Seine neue Adreſſe finden die 
Leſer in der Anzeige. 





Drafe, Sasf., den 28. Jan. 1927. 
Ich möchte auf einen Fehler in 
dem Liede „Himmelschöre“ aufmerf 
jam machen. Nicht Saloıno, jondern 
David fette die zweihundertachtund 
achtzig Meiiter -im Siegen ein. 
(1. Ehron. 25. T). Ich habe es jo 
aelernt: „Zweihundert achtund acht 
zig Meiſter, Im Singen ſetzte Da 
vid ein. 
Grüßend Iſ. 
(Danke. Ed.) 


Dörkſen. 





— Laut telegraphiſcher Nachricht, 
iſt Br. Peter Dyck, Sekretär der 
Mennonitiſchen Siedlungsbehörde, 
Sonntag, den 27. Februar, in Sas— 
katoon an gallopierender Schwind— 
ſucht geſtorben. Die Leiche wird nach 
Winkler zur Beerdigung überführt 
werden. 

Unſer herzlichſtes Beileid den Be— 
troffenen. 





Winkler, Man. 


Es ſei allen Bekannten und Verwand— 
ten mit dieſem bekannigegeben, daß ich, 
Franz Joh. Enns, den 9. Dez. 1926, von 
Fürſtenland, Rußland, mit meiner Fa— 
milie in Winkler angekommen bin. Meine 
Frau iſt eine geborene Eliſabet P. Klaſ— 
ſen. Wir haben bei Geſchw. Johann Wie— 
ben freundlich Aufnahme gefunden. Viel— 
leicht könnten uns gute Bekannte oder 
Freunde behilflich ſein, daß wir eine 
Farm bekommen könnten, renten oder 
kaufen; auch für Lohn arbeiten. Wir 
würden ſehr dankbar dafür fein. 

Franz Joh. Enns. 
Box 170. 





Vielleicht könnte ich durch die Rund— 
ſchau erfahren, wo Franz Abr. Wiens, 


früher Kameſchowka, Orenburg, geblie— 
ben iſt. Dietrich Matthies. 
Holdfaſt, Sask. Bor 79. 

Unſere Tante Eliſabeth Pauls, Ofla., 
meldet uns ‚Daß unmeit von Mlorden, 
Manitoba eine Tante Löwen mit ihren 
Kindern wohnt, welche meines Vaters 
Naron Janzen, Turfeitan, rechte Tante, 
aljo meine Großtante, fein ſoll. Dieſe 
Tante Löwen möchte uns ihre Adreſſe ans 
geben. C. A. Janzen, 
Cloverleaf, Manitoba. 

———— 


Kubanka, Auber, Durum und Mindum 
Weizen. 

(Abhandlung von Fritz Bringmann, Ge 

ichäftsführer der Mobert Machnnes & 

Ev. Ltd, 745-—-757 Grain Exchange.) 


Die Ernte, joweit wie die Erträge im 
bergangenen Jahre in Berracht fommen, 
war eine ziemlich gute im weſtlichen Ca— 
nada, und obgleich die Witterungsperhält: 
niſſe im leßten Herbſt und Jahre mans 
ches zu wünjchen übrig ließen, jo ijt der 
Anbau von Durum Weizen in manchen 
Zeilen der Provinz Manttoba ein Se 
gen für manche Farmer geiwejen und 
hat viel zur Proſperität mancher Dis 
itrifte beigetragen. 

Die Landwirtſchaft in Canada hat 
harte Yeiten durchgemacht, manche Jah 
re fonnten nicht einmal Die Muse 
lagen für die Karmerei bezahlt machen. 
Als jedoch manche Dijtrifte anfingen, 
Durum Weizen zu ziehen und dejjen ver— 
wandte Abarten, ilt eine große Verbeſ 
ferung und Wohlitand eingetreten. Neb- 
men wir zum Beilpiel den Deloraine Di: 
jtrift, jo waren die finanziellen Verhält— 
nifie desjelben jehr jchlecht, und manche 
Farmen in einem Umkreiſe von 20 bis 
25 Meilen jtanden bverlajien da, troß” der 
Tatfache, daß das Land in dem Turtle 
Mountain PDiitrifte als das Beite in der 
Brovinz anzufehen it. Künf Jahre zus 
ruf wurde Nubanfa (Durum Weizen) 
in Anmittelbarer Nähe von Doleraine 
eingeführt und wurde eine ganze Wag— 
gonladung unter die dortigen Farmer 
probeiveije verteilt. Won der Zeit ab ver: 
größerte fidh der Anbau von Durum 
Weizen immer mehr, jo da zur Zeit 
nur jehr wenig Marquis-Weizen gezo— 
gen wird. 

Erfahrung batte gelehrt, daß Mar: 
cuis Weizen jtets durch Roſt ruiniert 
wurde, und jtellte es ſich heraus, daß 
Diefer neue Stubanfa- Weizen diejer Beit 
in bemerfenswerter Weife den größten 
MWideritand leitete. Im folgenden Jah: 
re wurde Mindum- Weizen eingeführt, 
welcher von Nubanfa im Minnejota Ag 
rifultural College gezogen war. Diejer 
erwies fich als noch mehr widerjtandsfä= 
big gegen den Roſt und erziehlte noch 
höhere Erträge und behielt immer noch 
die ausgezeichneten Gigenfchaften des 
Kubanfa. 

Man nahm anfangs allgemein an, 
da; NHubanfa oder Mindum- Weizen 
fein guter Mahliweizen jet, jedoch, erivies 
fih aus den von der Regierung in Otta— 
wa angeitellten Brot- und Meblverju- 
hen, day Mindum in den Brot-Backver— 
ſuchen 98 Punkte gegen 93 Punkte bei 
dem jonjt berühmten Marquis Weizen 
aufweiſen fonnte, 

Die Negierungsberichte zeigen, daß 
die Weizenerträge des Mindum=Weizens 
5 Bujchel per Acker arößer find als Ku— 
banfa whrend der eriten fünf Jahre der 
angeitellten Verſuche und immer noch den 
leßeren “übertrifft, obwohl nicht mehr jo 
fehr mie früher. Faſt 98 Prozent 4 von 


in Deloraine gezogenen Weizen iſt 
Durum, und obwohl mande den 


Mindum vorziehen, halten andere noc, 
feſt am NHubanfa, mit dem Karmer wun— 
derbollen Erfolg hatten. 

Die Berichte eizelner Farmer zeigen 
im allgemeinen, das Mindum die beiten 
Erfolge aufzumweifen hat und gebe ic) 
als Beifpiele an, daß der Farmer Names 
Fanſhaw, Deloraine, 5 Buichel.vom Af- 
fer mehr erntete durch Mindum als durch 
Kubanke, die Gebrüder Larjon ernteten 


1 


41 Buſchels per Ader bon Kubanka und 
45 Buſchels per Ader von Mindum, und 
fo manche andere, die ebenfalls den Mine 
dum borziehen. 

Eingegangenen Berichten zufolge 
jcheint es, als ob Durum Weizen den obi— 
gen Dijtrift gewijjermajien vor Trok— 
tenbeit, Nojt und Auswachien des Weis 
zens beiwahrt bat. Im legen Jahre be= 
jonders ijt Jonjtiger Weizen ausgetvach- 
ſen infolge des najlen Wetters, Durumt 
Weizen, da derſelbe ein jehr harter Weis 
zen iſt, hat nicht fo jehr durch Ausivachjen 
gelitten, wie Marpuis Weizen. 

Mindum Weizen Stroh ilt im allge 
meinen ſchwer und jcheinen Farmer be= 
obachtet zu haben, dab das Vieh vorbei= 
geht an den anderen Strohhaufen und 
lieber Mindum Stroh frift. Mindum 
Weizen wächſt im leichten ſowie in ſchwe— 
ren Boden, die die bauſchigen Blätter die 
Wurzeln gegen die Sonnenſtrahlen be— 
ſchützt, ſowie gegen Winde und auch dazu 
beiträgt, Unkraut auzurotten. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich be— 
merken, daß zu guten Ernten im letz— 
ten Jahre der Anbau von Süßklee viel 
beigetragen und Sich recht wertvoll in 
mancher Beziehung erwieſen bat. Er bat 
das Yand geichont, bejondes leichtes, vor 
Ysindiveben im Krühjahr. Süßklee wird 
eigelät mit Weizen. Anitatt das Land für 
das nächſte Nahr brach liegen zu lafjen 
wurde der Nlee geerntet, und der Futter— 
wert von Süßklee iit ein jehr großer im 
Vergleich zu Nleie. Gerade vor der Blü— 
te wird der Süßklee geichnitten und dann 
der Stoppel untergepflügt, und gibt die— 
ſer dem Land den jo jehr nötigen Stick— 
ſtoffgehalt. Nnfolge der  fiberartigen 
Wiurzeln des Süßklees im Lande wird 
das mwegblafen des Bodens durd die Wine 
de berhindert. 

Durum Weizen bat Wunder für mans 
che Dijtrifte gewwirft. Farmer, die früher 
ihre Schulden nicht zahlen fonnten, haben 
jebt Geld in der Banf, auberdem hat fich 
der Wert des Landes gebefjert, und iit 
die Grtragfähigfeit des Bodens durch An— 
bau von Durum und Süßklee (Sweet 
Glover) bedeutend geftiegen, und ‚Hand 
in Hand damit hat jich auch die Vieh— 
sucht gehoben. Zum Schluß möchte ich 
noch bejonders hervorheben, fein minder— 
wertiges Saatgetreide irgend welcher 
Sorte eizuſäen, jondern nur reines, 
feimfähiges Getreide zu benußen, wie 
man ja auch in der Viehzucht nur rein= 
rajliges, gutes Zuchtvieh aufzuziehehen 
berfucht. Die zufinftige Proſperität des 
Weitens und Canadas überhaubt hängt 
Davon ab. 

Meine Firma hat in Winnipeg einen 
großen Elevator, mit einer außerordent— 
lich guten Neinigungsmafcdine, wo wir 
TS aatgetreide fiir Saatzwecke im kommen— 
den Frühjahr vorbereiten. Von uns kön— 
nen Sie recht guten Weizen in großen 
Quantitäten beziehen, ebenjo Saathafer 
und Gerſte der verfchiedeniten Sorten, ſo— 
wie Marquis Weizen. 

Schreiben Sie, bitte, um Vreiſe und 
machen Cie Ihre Beitellungen bald, 
denn autes Taatgetreide iſt in dieſem 
Jahr ſehr fnapp und ſchwer zu bekom— 


men. 


— —— ——— rr 

Unregelmäßiger Stuhlgang. „Ich litt 
lange Zeit an Kopfſchmerzen, Magens 
ſchwäche und unregelmäßigen Stuhl— 
gang,“ ſchreibt Frau ©. Golzinffi von 
Jamestown, N. 9. „Nach Gebrauch et= 
licher Flaſchen Forni's Alpenfräuter füh— 
le ich mich jetzt wohl und meine Geſund— 
beit wird täglich beſſer.“ Die durch den 
Gebrauch Ddiejes borzüglichen Kräuter— 
mittels erzielten Nefultate find die Fol— 
gen feiner Wirfung auf die Verdaus 
ungs- und Ausicheidungsorgane; es ent— 
fernt verbrauchte und giftige Stoffe aus 
dem Syſtem, indem es den Harnfluß vers 
mehrt und den Stuhlgang reguliert. Als 
penfräuter ijt fein Handelsartikel, ſon— 
dern wird von bejonderen Agenten direkt 
aus dem Laboratorium von Dr. Peter 
Fahrney KSons Co., Chicago, geliefert, 

Zollfrei geliefert in Kanada, 
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Hämorrhoiden beſeitigt 
Durch neue innerliche Behandlung 
zuſtande gebracht. 
Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 
Verſuchen Sie das neue Page Kombi 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver 
laſſen Sie ſogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Dieſe neue Behand 
lung beſeitigt die Grundurſache. Schrei 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Probe. Es koſtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr 
hoiden heilen. Schreiben um freie 
Probe. 
E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg., 
Marihall, Mich. 


Sie 





Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Haus— 
mittel hergeſtellt von ei— 
nen der es haite. 


Im Jahre 1983 hatte’ich einen Anz 
fall von Muſkel- und inflammatorifchen 
Nheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es beritehen, die den Rheu— 
matismus jelbit haben. ch verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilia Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es jind feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus jehr Titten, fogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen fchon 
70 bis 80 Sabre alt. Das Nefultat var 
immer dasjelbe wie bei mir, 





„Ich Hatte große Schmerzen als Blik- 
ftraßlen, die durch meine Glieder fchoj- 
fen.” 


Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Lei— 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen Hat, euch von kurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Kojtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich till euer Geld 
nicht, es ſei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
e3 zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 





geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch heute. 
Mark 9. Jackſon, 
29 N. Stratford Bldg., 





von Yandfontraften, etc. 
G. A. Beters 
458 MeDermont Ape., 





Sichere Genejung für Kranke, 
durch das wunderwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al— 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verferti— 
ger der einzig echten, reinen exanthe— 
matiſchen Heilmittel. 


Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. 





Willſt Du geſund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte- 
bende Adreſſe. 

Erprobie und jpeziell für Selbjtbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar gejegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Nheunatismus, Yrauen- 
leiden uſw. Schreibe Hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gaviefen werden. 


Kohn F. Graf 
1026 &. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 





Mingentrnbel 


aller Art kann fchnell geheilt werden 
duch Die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündes 
te Schleimhaut im Magen und neutra= 
liſieren die jcharfe Säure, welche das 
faure Aufitogen, Sodbrennen, Erbreden, 
Krämpfe und Kopfſchmerzen verurjacht; 
fie vertreiben die Gaje und das Magens 
drüden und machen den Magen gefund 
und jtarf. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 
14 Mercer St, Gineinnati, D. 

Leute in Canada fönnen die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 





Ein freies Buch über Krebs. 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entjtehung des Krebfes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud) zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu. 
che, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Gancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 








— —— 


bleiben durch 





Deine Nieren und Leber, — 
Ordnung. — Es fräftigt und 





Keine Apothelermedizin. 


2501 Waſhington BIvd, 


In vorgefchrittenen Jahren 
fannft Dit Fräftig und bei guter Gefundheit ” 


$sorni’ 


Ipenkräuter 


63 ftärft Deine Berdauungsorgane, 


Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Es iſt aus reinen, 
heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält Feine ſchädlichen 
Drogen, oder jolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 

Nur durch Spezialagenten geliefert. 


den Gebraud) von 





zo: 


——— 
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— 63 wirft anregend auf 
63 hält Deinen Stuhlgang in 
baut Dein ganzes Syitem auf, 








Dan jchreibe an 


Zollfrei in Kanada geliefert. 
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Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Natarıh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


— * — 
Sieben Kränter-Tabletten 
Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Yuftröhre und Die Lunge. bon Dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Brondien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Breis nur 30 Cents per Echadhtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Cincinnati, O. 
Leute in Kanada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 





Indianer⸗Kräuter 
das berühmteſie Blutreinigungsmit- 
tel, Leber-Regnlator nnd Hans- 
mittel anf Erden. 
Gine 180rägige Behandlung 
für $1.10 

Empfehlen zur Heilung insbejon- 
dere des Magens, aus dem die mei- 
ten Krankheiten fonimen, und fiir 
die Zeitfrankheiten der Frauen. 

Jede Schachtel Indianer-Sräuter 
enthalt 180 Doſen, ein Buch über 
stranfheiten und deren Behandlung. 
Es gibt nichts Beſſeres zu irgend 
einem Preis. 

Man jende $1.10 in Boit Money 
Order und verjuche dasselbe. Probe 
bei Poſt für nur 2 Cents. 

David D. Rlaſſen, Gen’! Agent, 

Bor 4, Nofenfeld, Man. 
Ganada. 











Berlangt 
dieſe 






Leber: und Magenbeſchwerden. 
Barum an Gallenftein, Leberkolil, bren- 
nenden —— n_ den rechtsfeiligen 
Rippen, Schüttelfroft, Fieber u. Magenbe- 
&mwerden leiden, wenn Ihr mit Dr. 

11} enftein- u. Lebe 
iwerben lönnt? —— 
un 


tten. tdt 
Hbrele — 





Geld; nur Namen und 
feine Berpflibtung — an: 


Dr. Hildebrand's Laboratory, 
Dept. 84, 
155 N. Union Ave. Chicago, IH. 





" 
6 
Dr. Peter Sahrney & Sons Eo, 
Chicago, ZIL 
=xo 





IKrampfader und Beinlei: 
nen 
„Seit 32. Jahren jchäte ich mich nod 
nie jo wohl und glüdlich, wie feit dem 
Gebrauche Ihres gotigejegneten 


girefi 
damp 


pille 


hach 


ah 
gen 
we, 2 
nada 
etwi 
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Simwalin,” 

fchreibt Mrs. Mattman. Und eine ande 
re Dame jchreibt uns: „Teile Ahnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift und 
feit ih bon Ihrer werten Galbe 
brauchte, konnte ‚ich immer ohne Scmer: 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Cie 
no Vielen helfen können. Ich bin Ihr 
nen biel Dank ſchuldig, und werde Cie 
auch Anderen anempfehlen.” (Mrs. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderſalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

Sp haben wir taufende bon Atteſten 
borzumeifen aus allen Ländern. Dennoch 
machen wir feine weiteren Anſprüche 
betreffs3 den Wert dieſer Salbe, fondern 
überlaffen das Urteil ruhig der werten 
Kundihaft, hat ſich ja bis jet biele 
Salbe „Siwalin” von felbft verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und if 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Vertriebsſtellen: 

oder deren bereditigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Companh 
Santa Rofa, Galifornit, 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrem 


Spreditunden: Von 9 Uhr morgens 














bis 9 Uhr abends. 
Tel. 31133, Nefidenz J3413 








Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 

(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alfe Krankheiten. 

— — 
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J. 6. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Shijislarten Geldüberweifungen 


Schiffskarten. Geldſendungen. 
Sirefte Fahrt von und nach Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder An— 
Ale Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell J weiſung unter voller Garantie in Dol— 
fampfer mit neuejten Sicherheit3-Ein= | lar3 oder Landeswährung. Prompt, fir 
rihtungen Ginreifefheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
päfle werden ichnellitens erwirkt. dern. 

Reiſe⸗Büro, Geldverjandt, Verjicherungen aller Art, Anleihen, Neal Ejtate uſw 
werden alle in betreffenden Departements aufs befte und promptefte von erjtklaffigen 
dachmännern geleitet. 

J 6. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er— 
ſahtung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Aufertigungen legaler Dofumente wie Teftamente, Kontrak— 
je, Bollmachten, Bejistitel, Conceſſionen, Reiſepäſſe, Einreifeicheine ujw., für Ca— 
i 4 **— Er * .. 2 A J 
nada ſowie auch ausländiſche für ausländiſche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirlt. 

Bir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 


Bitte fich perjönlich oder jchriftlich in eigener Sprache am uns zu menden. 
(Nehtsanwalts Bureau in Verbindung). 


%. ©. Kimmel & Go, Ltd, 
656 Main Street, Rinnipeg, Man. 




















Hudsous Dan Compann. X | 


INCORPORATED 2”® MAY 1670. 


DREI MILLIONEN ACKER | 


in 
MANITOBA, SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 
— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf 'annehmbare Bedingungen. 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 


Pr 
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Haben Sie Verwandte oder Freunde 


Alten Lande 


welche Sie wünjchen herüberzubringen ? 


Die Canadian Pacific 


hat eine ausgezeichnete Organifation durch den ganzen europäifchen 
Kontinent und ijt im Stande, die beite Bedienung. zu geben. 


sreifarten fönnen durch den Ticket-Agenten be- 


ſchafft werden. 
i R. G. MRteillie 
General Paſſenger Agent 
Canadian Pacifie Railway, Winnipeg. 


E. A. MecGuinneß, T. Stockdale, 
City Ticket Agent Depot Ticket Agent, 
Winnipeg, Man. Winnipeg, Man. 
A. Calder & Co., 663 Main Street, Winnipeg. 
J. A. Hebert K Co., Cor. Marion u. Tache, 














St. Boniface. 








ri 























Koſt und Quartier 
mäßige Preiſe zu haben bei: 
— } & Martens, | 
Winnipen get 819-821 Sommerset Bldg. Winnipeg. 


(Diten von Lily St.) — 


H. Vogt 2.2.8. 


Nechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 














The Great Northern 
Railway 


dient einem Acerbau-Neih in Min- 
nejota, Nortd Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonittiche Ans 
fiedfungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa: 
ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Nenten, 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Banl, Minn. 





Geld zu verleigen 
auf verbefjertes Karmeigentum. Man 
ichreibe in deuticher Sprade. Auch 
einige gute armen in der Näbe Win— 
nipegs zu verfaufen. 

International Loan Go, 

404 Truſt u. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man. 








IR | 
Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2. und 3. Klasse auf den 
vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 













DEUTSCHLAND, 
ALBERT BAiLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 
CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 


Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 
Rate dritter Klasse 175 
HAMBURG und 

zurueck.Zuzueglich U.S.Steuer. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 

































Einwanderer schnelistens 
befördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 
General-Agenten — 


177 N Michigan Ave., Chicago 























Zi 
Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 
Land 
Wir haben verbeſſerte Farmen in 
den beſten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche fleine Baran— 
zahlungen machen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 
G. H. Balle & Company, 
645 Somerjet Blod, 
BWinnipeg, Man. 











or alle Linien 
ute Kabinen 
allen 
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> Dollar: Auszahlungen 
Kam uberall AN 





3 jährige Geschäftserfahrung 
124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 
Falls Sie 'in irgend einer Reiſe— 
oder Bank-Angelegenheit Nat be» 
bürfen, wenden Sie fi ditte an 
ung. 





























Billige Nähmaſchinen 





Eine jede Familie braucht eine Näh— 
maſchine. Warum das große Geld aus—⸗ 
geben, wenn Du von $10.00 und auf> 
märts eine gebrauchte, doch durchgearbeis 
tete und gut erhaltene Nähmaſchine er— 
halten kannſt, die Du vor dem Kauf auf 


ihre Leiſtungsfähigkeit hin verſuchen 
kannſt, und die gewiß nicht weniger leiſtet 
als eine neue, die ſechs Mal teurer iſt. 

Zu haben im 

Koſt und Quartier Haus 
Bohn %. Voth, 
Winnipeg, Man, 

und bei 

9.8. Hübert, Morden, Man. 


54 Lily St, 











Farm zu verkaufen 


800 Ader Farm im mennonitifchen 
Diſtrikt in Sasfatchew. mit eritflaf- 
ligen Bauten, vollem Beſatz, fofort 
zu verfaufen mit $3000.00 Anzah- 
fung und Reit halbe Ernte, 
Ihe Wascana. Land Company Ltd., 
1861 Scarth Street, 
Regina, Sasf. 











Eine Farm von 160 Acker, mit 
oder ohne Beſatz. Kleine Baranzah— 
lung nötig. Näheres zu erfahren don 

David Epp, 
Bor 126, Storthonfs, Sast, 





Mir Beftellen Sie die 


Weit Kanada Mail. 


eine Englifche Geichäfts- Zeitung. Erſte 
6 Monate mit Wandfalender frei. Erjte 
Ausgabe im März. Abonnement $2.00 
jährlich. 

Weit-Canada Mail 
819— 21 Somerjet Bilde. Winnipeg. 











SC 31170077737; 
„IN, ünd JUGEND/ 








Ausgezeichnet von den 


rden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 


reinigend, Unübertroffen ir —— Haut · 
—— Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem - 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es ah 


Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
AR 4 71 eh n bei F: L! (4 * 





Ich habe Ihnen vor einiger Zeit ge— 
ſchrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Lapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich nun verichiedene große Fla— 
ſchen gebraucht habe, muß ich, jagen, ich 
bin jehr befriedigt. Lapidar ijt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitjchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, MD. 

SH gebrauchte nur 2° Flajchen Yapidar 
und bin nun, Gott ſei Dank, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ich an Nierenfrantheit und 
fein Doktor fonnte mir helfen. Set aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer auten Pillen 
bin ich vollfommen gejund. Ich nehme 
aber diejelben noch jeden Tag und iverde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Hauje fehlen. 

Mrs. Amalie Iſlinger, 
1425 So. Madifon St, Appleton, Wis 

Eingeichlofien finden Sie ein Money 
Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flaſchen Lapidar Tabletten 
zu fenden. Die lebte Flaſche hat mir 
fehr geholfen gegen meine Waflerfucht, 
(Dropfy) fo daß ich Lapidar weiter ge— 
brauchen twill. Auch beinahe alles Waſſer, 
das ſich in meinem Körper angeſammeli 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen— 
den Sie bitte die Beſtellung ſo ſchnell 
wie irgend möglich). 

Mrs. Ludivig Kodanko, 
Eister Bay, Wis, i 


Beſtellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 
Flaſche von f 
Lapidar Co., Chino, Gal. 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Keine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
Iuft behandelt und die hartnädiaften 
Bälle iiberwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billia. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alio 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon heute an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo. 
für freie Probe Plapao und Bud 
iiber Bruch. vu hr 
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R R 
eun Krauke doch nur wüßten 
a“ 4 
das ihnen jo Leicht und billig geholfen werden fann. 
.» 8 nopatifr 
Tr. Puſcheck's homäopatiſche 
haben in den letzten 44 Jahren Tauſenden Leidenden die Geſundheit wieder gebracht. 
Für den Tod iſt noch fein Kraut gewachſen, aber für jedes menſchliche Leiden, mag es chroniſch oder afut ſein, haben 
wir ein geeignetes Heilmittel, wirkſam, zuverläſſig, einfach zu nehmen und auch billig. 
Dr. Puſhek beichreibt "alle Krankheiten und deren erfolgreiche Behandlung in ſeinem Büchlein „Wegweiſer zur Ge: 
ſundheit“ und in der Yeitichrift „Deutiche Heilkunde.“ 
Ein jeder, krank oder geſund, fann von diefen Schriften Nüsliches lernen, Laſſe Tir Dein freies Exeplar heute zu 
tommen. i 
Schreibe an: 
Puſheck Health Laboratories 
807 Alveritone St, Winnipeg, Manitoba, Canada. 730 N. Franklin St, Chicago, Illinois, U. S. A. 











Nauman 


4 





Wer wünſcht die bekannte gute deut— 

ſche 
Nauman Nähmaſchine? 

Wir haben die Vertretung dieſer Ma— 
ſchinen übernommen und nehmen Beſtel— 
lungen entgegen, 

Breife von 827.50 an fiir Handma— 
ſchinen und von 837,50 an für Fußma— 
ſchinen. 

Verlangen Sie unſeren illuſtrierten 
Katalog und teilen Sie uns mit, welche 
Größe und Type Sie wünſchen. 

Weiter haben wir auf Lager: Drillen, 


(10 Fuß, 20 Doppelſcheiben), Schmale 
Drillen zum Anhängen an Dreiſchar— 


Pflug, Drillbugger, „Standard“ Milch— 
Separatoren, Fleiſchhackmaſchinen, Beile 
(ruſſ. Model), Hobel, Schlachtmeſſer etc. 
Standard Importing & Sales Go. 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 


„> 0 








—Paris. — Der frühere Kron— 
prinz Carol von Rumänien iſt be— 
reit, zu ſeiner Gattin, der Prinzeſ— 
ſin Helene, und ihrem Sohne, dem 
Thronfolger Prinz Michael, zurück— 
zukehren. 

Dieſe Erflarung wurde heute von 
Profeſſor Nikolas Norga, dem frühe- 
ren Lehrer und engen Freunde bon 
Carol, abgegeben, 

— In Regierungs- und Kongreß— 
freilen, aber auch in diplomatischen 
Kreifen in Waſhington iit die bon 
Staatsiefretür Kellogg vproflamierte 
Politik der Vereinigten Staaten Chi- 
na gegenüber mit großer Genugtu— 


ung vernommen worden. Das 
Kellogg in Ausficht geitellte Deffnen 
der Türe, durch welche China auf 
jeinen Plaß an der Sonne gelangen 
fann, wurde lebhaft begrüßt. Sena- 


tor Borah, der Vorſitzer des Aus— 
ſchuſſes für auswärtige Beziehun- 


gen, ſprach ſich für eine Politik aus, 
dire China befreien und von feinen 
Feſſeln erlöfen wiirde. 

Auch die Briten ſehen das Zeichen 
en der Wand und beeilen ſich, den 
Ehinefen zur Erlangung der Unab— 
hängigfeit behilflich zu fein. 

— Die Bevölkerung des fontinen- 
talen Gebietes der Ver. Staaten iit 
vermutlich 118 628 000. Die Bevöl- 
ferungszunabme ſeit 1. Januar 
1920 iſt ſchätzungsweiſe 12,917,380. 

— London, Engl. — Der Abbruch 
der Verhandlungen in Hankow tit 


der Times zufolge dem Einfluß des 


Ruſſen Michael Borodin zuzuichrei- 
ben, der mit bolichewiitiichen Ver— 
ſchwörern, die China fir ihre eige- 
nen Zwecke ausbeuten wollen, unter 
emer Decke itrdt. 





Kohn I. Arktie, R. O. 





Optometriit und Optifer 
Winnipeg, Man. 
wird fein 
Im Ruſſel Haus Emerjon, 
Dienstag, den 1. 
“ Hotel Altona, 
Donnerdtag, den 3. 
* Queen Hotel Gretna, 
Freitag, den 4. 
” Hotel Plum Coulee, 
Sonnabend morgen, den 5. 
* Hotel Manitou, 
Montag, den 7. 
“ Hotel La Ripiere, 
Dienstag, den 8. März 
Peterſon Hotel Lac Du Bonnet, 
Dienstag, den 8. März 
“ ‚Hotel Baufejour, 
Freitag, den 11. März 
Gtäfer angepaßt. 


März 
März 
März 
März 


März 


Augen geprüft, 





von 


- Die heilen niemals im Leben zu. 


Heimliche Wunden. 


Es gibt Wunden, 
Heimliche Wunden, Du, 
Die heilen niemals im. Leben zu. 
Kohl kommen Stunden, 
Dann jchmerzen fie nicht, 
Dann geht man umber 
Mit bellem Gelicht, 
Sprit wie die anderen 
Mit lachelnden Mund, 
Und wähnt fich zufrieden 





Und ganz gejund, 


Nis einer jäh die Wunde berührt 
lind man vom neuen das Brennen 
ſpürt, 

wieder wühlt in 
Gramm, 

Der früher niemals zur Ruhe kam. 
Es gibt ſolche Wunden, tief innen, 

Du 


Sich dem alten 








— 


Heilte feinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden 
als ich vor ſieben Jahren einen ſchwe 
ren Koffer hob. Die Aerzte ftellten 
feft, daß nur eine Operation mit heb 
fen könnte. Bruchbänder gaben mit 
feine Befferung. Schließlich fand ich 
etwas, das fchnell und ganz dei 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber ift mid 
mwiedergefommen, obgleich id oli 
Zimmermann fchwere Arbeiten ber 
richte. Ich wurde geheilt ohne Ope 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan · 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, fondeen will nur mitter 
Ien, wie Sie von ihrem Bruchl 
ohne Operation völlig geheilt werdet 
fönnen, wenn Sie an mich fehreiben 


Eugen M. Pullen, Carpenter, R 
Marcellus Abe, Manasqna, R. J 


Zeigen Sie dieſe Notiz auch air 
dern, die am Bruch leiden, Sie möge 
dadurch ein Leben retten, ober 
menigitens fie von ihren Schmerzel 
befreien und vor der Angft und Dei 
Gefahren einer Operation bewahrt 
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Der Mennonitiſche Katechismus 

Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarfer und fehr guter 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unſeres Volles und in feinem Haufe 
fehlen follte, jegt fertig zum Verſandt. Preis portofrei $0.40 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eyemplar portofrei 50.30 

Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 


— 
— 





Wünſchen Sie 10 Buſchel mehr vom Acker 
und Arbeit und Zeit zu ſparen, dann beſtellen Sie 


* ⸗ 
“\ Kirchnet's Drillpflug 
der durch breite Ausſaat in die friſche, 
feuchte Furche und reſtloſes Zudecken mit 
der warmen Oberſchicht größere und beſ— 

ſere Ernten ſchafft. 
Er tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 





cAuL2 
Man beitelle ihn heute direkt von: 
Hugo Garitens, General Vertreter, 


254 Bortage Ave. Winnipeg, Man, 





Standard Separator 


Qualität. Deutſche Qualitätsarbeit. 
Garantie 5 Jahre, Leiſtung. 
Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 





Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter— 
Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Bronze und Meſſing hergeitellt; außen bochglanz- 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Roten und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, jelbjtbalancierende 
Zellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, konkurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Troßdem billige Preiſe. Ueberzeugen Sie ſich, jchrei- 
ben Sie fofort; Preisliste, Katalog, portofrei. 

Es werden PBertreter für einzelne Dijtrifte ge- 
wünſcht. 

Standard 
Importing und Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 
(De⸗Fehr u. Guenther) 








G. E. Davidſon. W. A. Parcher. F. F. Siemens. 


Land zum Berkauf 


— im Maniton Diſtrikt. 

Eine gut bearbeitete Farm, beſtehend aus 400 Acker, 216 Meilen von der Stadt. 
Ganz umfenzt, gutes Waſſer, modernes Haus mit 6 Zimmern, Yuftheizung, 
(Furnace). | 

Einen Stahl für 30 Kferde, auf dem Stallboden iſt Raum für 100 Tonnen Heu. 
Kubjtall für 24 Kühe mit einem Anbau für 30 Stück NJungvich. 3 Getreideipeicher, 
Maichinen-Scheune, Garage, Pumphaus. Volljtändige Maſchinenausrüſtung, mandes 
üt doppelt. 10 Arbeitspferde, 1 Fahrpferd, 13 Milchkühe, 10 Stück Jungvich, 1 Stier, 
14 Säue, 1 Eber. Saat und Futter ein guter Vejtand von Hafergarben, 40 Tonnen 
Heu, 50 Buſhel Kartoffeln. 461 

*83000.90 Baranzahlung, den Reſt mit halber Ernte, ſofortige Beſitznahme. ur 

Eine halbe Sektion, 2 Meilen von der Stadt, gute Gebäude, ganz mit Fence um— 
geben, gutes Waffer, in der Nähe von Mennoniten. 

Preis nur $9600.00; $1000.00 bar, Reit $300.00 per Jahr und Zinſen. 


Beſitznahme 1. April. .«. #70 


Kommt und beicht das Yand! x 
Southern Manitoba Land Agency, 


Maniton, Manitobn. 








Mühle zu verfaufen 


75 barrel Mühle, Elevator für 10 060 Buſh., Schienenanſchluß, mit zwei Wohnhäus 
fern nahe bei der Mühle, 
Ein gutes Geſchäft für jemand, der etwas bar Geld hat. Ein erfahrener Müller, 
gegenwärtig in der betreffenden Mühle angeitellt, würde teil nehmen, wenn es ge= 
wünſcht würde, 
Nähere Austunft von 


Foam Lafe Flour Mills 
Foam Lale. Sask. 


Zu verkaufen vder zu 
vertauſchen 


Ein großes Haus in Winkler, Man., 
zu berfaufen, oder al3 Anzahlung auf 


eine Farm zu bertaufchen. Schreibt an: 
%. C. Friefen, 
Bor 15, Winkler, Man. 


sYAMRO — 


— 





Gutes Saatgetreide und 
Beffere Ernten. 
Es iſt fehr ratfam, in dieſem 
Sabre fein minderivertiges Saat=- 
getreide einzufaen. Wir fönnen 
Ahnen Saatgetreide: 
Darum und Marquis Weizen 
Hafer und Gerite 
in Heinen und großen Quantitä= 
ten liefern zu annehmbaren 
Preiſen. Geprüft und für gut be= 
funden durch die Regierungs— 
Saat = Kommiffion hinſicht 
Reinheit und Keimfähigfeit. 
Vorräte find nur fnapp in dieſem 
Nabre, beitellen Sie daher früh: 
zeitig und verlangen Sie unfere 
Preisliſte. 

Nobert MacInnes & Go. Ltd, 
The Shamrodf Glevator, 
745—757 Grain Exchange, 
Winnipeg, Fritz Bringmann. 














* — * 
Eine große Gelegenheit 
für den, der einen 15 Pferde kräfti— 
sen Mogol Kerofin Motor gebrau- 
cben kann, ın jehr auter Ordnung, 
ur wenig aebraucht, verfaufen ihn 
für nur $300.00 auf der Car Gi- 
roux, Man. Wir verfaufen ihn des- 
megen, weil wir feinen Gebraud) da- 
für haben, denn wir fahren mit 
Dampf. Um weitere Ausfunft wende 

man fich an 

Steinbach Flour Mills, 

Steinbach, Man. 


Onartier und Koſt 
für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fchr 





69 Lily St. Phone 25 685 Winnipeg. 
Sieben Sachen frei! 


M 








eine Uhr zu befommen, die Sie vollitän 
dig befriedigen wird, indem fie richtig 
Zeit hält. Sie hat ein fehr itarfes Geh— 
werk, 5 Jahre garantiert. Das Gehäuse 
kommt in einfachen und aejchmadvollen 
Berzierungen. Die Uhr allein iſt $5.00 
wert; aber wenn Sie uns beriprechen, 
dab Sie Ihre Freunde auf diefe Gele 
genheit aufmerffam machen und un 
mehr Kunden zujteuern wollen, jo geben 
wir Ihnen 7 ſehr nüßliche Sachen oben= 
drein und die Uhr für nur $3.95,. 1. Ein 
vergoldetes Uhrband; 2. ein Tafchene 
mefjer, 3. ein Baar vergoldeter Man— 
ichetlenfnöpfe, 4 eine fchöne Halstuchna= 
del, 5. eine Füllfeder, 6. ein Baar Kra— 
gen-Knöpfe, 7. ein Sicherheitsraſiermeſ— 
fer. Das Nafieren mit foldem Mefjer 
fühlt jich fo, als ob Ihr Geficht mit einem 
Samettüchlein abgemwifcht würde. Senden 
Sie uns fein Geld. Senden Sie uns nur 
Ihren Namen und Ihre Adreſſe und be= 
zahlen Sie nur $3.95 wenn man Ihnen 
die Uhr mit den anderen fieben Sachen 
in's Haus bringt. ® 
Oskin Manufacturing Go. 

15 W. Sandwid St, Windſor, Ont. 








Der Getreidemarkt von Winnipen. 


Preiſe vom 21. bis 26, Februar 1927. 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Gefdhäftsführer der Robert 
Mac’innes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 




















BET Mon. Dien. Mit. Don. Fri. Cam. 
Weizen: - 
No 1 Northern, $1.39% 1.394 1.39% 1.40% 1.40% 1.40% 
“2 » $1.35% 135% 135% 135% 135% 1.35% 
*3 — *1.27355 1.274 126% 1274 127% 1.27% 
„4 $1.16% 1.16% 1.16% 1.16% 1.17% 1.17% 
“5 7 1.024 1.02% 1.02% 1.02% 1.05% 1.05% 
.s $ .00% 20% .90% 20% 91% 91% 
“4 Durum $1.20% 1.20% 1.20% 1.20% 1.21% 1.21% 
Nej 1 Nor $1.35%4 1354 1.33% 1.34% 1.34% 1.34% 
Tough 1 Nor 51.55% 153% 1.55% 155% 1.59% 1.59% 
Hafer: 

yv 2 EW, $ .62% 624 ‚6114 614 61% 61% 
“8 C.W. 3534 u 524 Bu 52% 59% 
“1 Butterhafer 5.50% 50% 49% 49% 50 49% 
Gerite: 

8 (C.W. $ 6955 690 6855 166% 606 604 
4C.W. 86467 66* 65% „ .66 .66% ‚66% 
“1 Futtergerfte $ .62% .62% 61% .62 .62% .62% 
Flachs: 

“AND. $1.91% 1.91% 1.90% 1.90% 1.90% 1.89% 
"2ER. 31.874 1.87% 186% 1.86% 1.86% ' 1.85% 
Roggen: 

“2ER. $1.00% 1.00% 1.00% 1.00% 1.00% 1.00 
“8 C.W. $ .96% 96% .95% 955% .96%4 95% 











Wlennonitifche Rundſchau 











Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Ente Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fortmen! Unterjtügt eine deutſche Dampfer-Geſellſchäaft! 


Geldüberweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, GB. 8, Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, 
“ 


Einwanderung und Coloniſation. 


Wer Verwandte oder Freunde bon Rußland nad) Canada herüber helfen 
till, ijt gebeten, fich mit uns in Verbindung zu feßen. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, dad wir in der Lage find, die bejte Un— 
terftügung zur Erlangung aller nötigen Papiere und Erlaubniffe zur Ausreiſe aus 
Rußland und zur Einreife nach Canada zu geben. 

Wir möchten bejfonder3 betonen, daß unjere Organifation in engjter Verbin: 
dung mit der bon der canadiichen Regierung geeigneten Bahn, der Canadian 
National Railroad, arbeitet und deren volle Unterjtüßung in beides, der Einwan— 
derung ſowie auch der Anfiedlung der Immigranten hat. 

Wendet Euch vertrauenspoll an 

U. Buhr, Sekretär des "Mennonite Immigration Aid," 
709 Great Weit Permanent Bldg, Winnipeg, Man, 


MAN. 
a 





























„Denn meine Augen haben Deinen Heiland geſehen.“ — „Du aber hajt Dich meiner 
Seele herzlich) angenommen.“ — Erzählung von J. Janzen. Zweite Auflage. 63 Sei 
ten ftarf. Preis 25 Cents. ; 
Wer ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennonitiicher Mei 
ſterhand gejchrieben, läßt fich diefes heute noch fommen vom 
Rundſchau Publifping Houſe, 
bi — 


Dcejtellzettel 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 





1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) EIER > ——— 
2. Den Chriitlihen Sugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
4, Ihe Chriſtian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1u. 2-$1.50; 1 u. 3: $2.00; 1, 2u. 3- $2.25) 





Beigelegt J 
Ba 
Poſt Office 
A — — — ——————— 

Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 

oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or— 

er „Boftal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perſönliche 
eds 


ELELZIIEZZZZZIZIIZISIIZES ZEIT IIIIIIIESZEIZESIIIIZZIISISSIIIIIIIIIIISEIISIIZIZEI IE 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von....... . 
—— — nenn frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: u 
—— —— ———— 
a nl a aa DE 




















(Held jparen 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der 





Steinbach Mühle . 








fauft wird. 
Unfer Mehl ift jehr gut, und die Preije find bedeutend niedriger. Die Break 
find: 
No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad $4.40 
No. 1 Mehl bei 5 Sad per Taf 34.30 
No. 1 Mehl bei 10 Sad per Sad $4.20 
No. 2 Mehl bei 1 Sad per Sad $2.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad per Sad $2.70 
Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man &f 





baden kann. 
Unfer Vorſatz und Beſtreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte kommt d 
Steinbach Flour Mills, Steinbad, Man. 















a 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
J N er 82.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 32,75 
No, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Soldichnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral et — 94.00 ° 





Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Wdrejje 45 Cents. Name,’ 
Adreſſe und Bahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, fchiefe man 15 
Cents fiir jedes Buch fir Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem“ 
Falle der Bejteller. Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jeßt entgegengenommen. Man beſtelle das 
Buch vom v 

Rundſchau Publifhing Houſe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 




























ſind, wenden Sie ſich an Ihren nächſten Canadian Pacifie —— l 








Schiffskarten 

























Kanfen Sie eine Freifarte 
über 
die Canadian Pacific Dampfſchiffslinie 


wodurch Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine fchnelle, fichere und di 
genchme Reife von Europa nad) Canada gerwährleijtet wird. 
Ausgezeichnete Verbindungen zwifchen Canada und Hamburg und 
deren europäiſchen Häfen durch die großen und jehr modernen Pafjagle 
dampfer der Canadian Pacific. ü 
Wir können Fahrkarten ausitellen von Hamburg, Bremen, Wien, 2 
in, Moskau, Odeila, Kijew, Saratow, Niga, Warſchan, Bukareſt, Pt 
peit und anderen Städten. 2 
Die Canadian Pacific ijt im Stande eigenft Erlaubnisfcheine für # 
(sinreife von Farmern, Farm- und Hausarbeitern und Familien, die I 
Abſicht haben. in Canada auf die Farm zu gehen, auszustellen, fofern di 
den Einwanderungsgejegen genügen. Y 
Unfer deutſch jprechender Vertreter wird bei Ihnen vorſprechen, r 
erforderlich und Ihnen bei der Ausfüllung der verſchiedenen Papiere} 
hilflich ſein. 
Für. nähere Auskunft und Formulare, welche zur Ausfüllung 1 






jchreiben Sie direft in deutſcher Sprade an 


W. E. Casey, General Agent, 
Canadian Pacific Steamfhips, 
EP. R. Bldg., 
Ede Main und Portage, — Winnipeg, Man. 










